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GnådigerHerr,

DieFrage Ew. Excellenz ist: wie für das
Studium der alten Sprachen mehkeke

Stunden auf den Gymnasienkönnengewonnekk
werden- ohne daß gleichwvhlM Wissebschafclie
chen hrstunden völligwegfallen. Denn sosehr
Sie überzeugtsind, daß das Studium der

Sprachen und der Philologie überhaupt«an
Schulen der vornehmste Zweck bleiben muß,

well ohne gründlicheKenntnis derselbenkeine
wahre GelehkfamkekkMögklchists lb lehr erken-

nenSjkdpch auch die Nothwendtgkelt,daß man

die Jugend frühzeitigzu eignemDenke-: gewöhne,
und lbr von den Wissenschaften,um bekennen-
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leu die philolvgischeaKeime-risseeigentlichschäk-
bar sind, wenigstenseinen Vorschmackgebe.

Zur Vereinigung dieser·zwiefachen Absicht

ist kein anderer Mittel, ais daszEman die Wis-

senschaften,so««vielihrer und in so weit sie auf

Gymnasien sollengetrieben werden-indenWers

ken der Alten selbst, oder wenigstens bei)Geie-

genheitdieser Weise, studiie Das legte würde

» mir noch besser, als das erste gefallen.· Jch

würde-z.V. die Vernnnstiehre lieber bey Geie-

genheieeiniger PiatonåschenDialogen, ais ans

dem Organen des Aristoreleslehren-. Denn zu-

erst sind die Wissenschaftenin neuern Zeiten,
wenn auch nicht immer so Vieiweiter gekdmmen,
dochwenigstens soVerändert, daß der Widerw-

gungen , Berichtigungen , des Suppiirensh Ein-

schrånkensund Wegwersens kein Ende seynwür-

de; nnd zwemens wird der Scharfsinn, werden

nllehöhernVerstandeskräsreder Lehrlingeweit

inehrgeübt,wenn siesich selbstdie Begriffe ab-

strahiren,sichselbst die Wigenschcsfhunter Au-

Leitungdes Lehrers,gleichsamersinden müssen-
- "-
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Um Ew. Excxllenzans einem Beyfpieleur-

theilen zu ließet-,-daß ln der That diese Idee

leicht realisirtwerden könne,und wie sie eskdm

ne ?—sp mache ich hier einen Entwurf der Me- ",

thodeund zugleicheinen Versuch, die Begriffe
nnd Regeln der Vernanftlehrh bey Gelegenheit
nur EinesPlatonischenDialegen, zu entwickelt-.

Ich wähle-dazu vorzüglichden Mem-at ein

Gespräch,welchesnicht alleinselbstmit.vieldialek-

tischer Kunst geschriebenist, send-ern morlnn
·

auch hie und da MWKch dialcktischesMater

rien erörtert wer-dein Ueber-hießistsder-Inhalt
so laßllch; der Vortrag hat so viel von Der

eigenthrimlichenPlatonifchen SrißigkeitssundAm

math, daß die Entwickelung äusserstlaichrsund

mehr ergölzendesSpiel als angreifende Arbeit

seyn muß. Ver-ausgesetztnehmliehz,
«

daß der

Lehrer nur etwas nan Freundlichkeitund-Irr

gendliebedes Sokrates-, Von seisepszgkzk
und seinem Talent zur Geburcshülfe -

Das Erste, was sder LehrermitrseinanSchö-
lern zu thun hält«WILL-—M Ikuksptkcchstkst

.
A z de-
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des Dialogen, den welcher alle grammarische
Analnsis wegsieie, und dagegen die nöthigen

Erläuterungenaus der philosophischenGeschich-
te u. s. w. in möglichsterKürzedeygedrachtwür-
den. Da aber nicht alle Schüler hinlänglich-e
Kenntnis des Griechischenhaben; da auch die

fremde Sprache, selbstden bestenGriechen un-

ter ihnen, die Aufmerksamkeitans die Sachen
nnd die Uebersichteiner ganzen Reihe von Be-

griffen erschwerenmdgre; so würde der Lehrer-
wenn er nun zum logischen Unterrichte fort-

schritte, vor allen Dingen den Dialogen, ent-

weder ganz oder Theilweise, nachdem er dieses

,

Mkienes Stück davon brauchte, in die Mutter-

spracheübersehenund ·-niederschreibenlassen.

NachigeendigterkursorischerLesungübersähe
er nun mit seinenSchülern das Ganze, bestimm-
te den Hauptgegenstandder Untersuchung,zeich-
nete ihnen den Weg zum gesuchtenZielemit ai-

len seinen dialogischen Ausbeugungen und

Krümmung-envor, damit der Schüler sichüber-

sll In finden; sichvon der sidezithth welche
«

jeder
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jeder"einzelneTheil der Untersuchungauf das

Ganze Har, Rechenschaftzu geben wisse. Jch

zeichnehier den Grundriß des Menom und Ew.l

Excellenzwerden sehen, wie leicht und mit wie

wenig Zeitverlustdas geschehenkönne. Das

Gesprächselbstüberseheichnichtz denn ichweiß-
daß es Ew. Excellensweit lieber in der Grund-

ipmchelesen.
«

es 4
«

Grund-
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»Na-weißdes Menon.

ZEIT-M

DerHauptgegenstandder Untersuchungist .

"

»

die unter den alten Weltweisen so be-

rühinteFrage, die auch der Inhalt des

ersten unter den drey übrigenGesprächen
des Aeschinesist und im Platon selbstmehr-malen
vorkömmt: ob die Tugend gelehrt werden kön-

ne? oder ob sie durch Uebung erlangt werde?

oder ob sie angedohren«,oder endlich , ob sie ein

Geschenkder Götter sey? denn dieß letzte,das in

der Frage nicht ausgedrücktist, liegt, wie man.

am Ende sieht, in dem letzten Gliede dersielbene
see-e »Ura- srm setze-m riet-Eineraegrwewsfeer ne- est-c»

sngseigz

Um hierauf antworten zu können, sagt So-

krates, müssenwir vor allen Dingen den Be-

grif der Tugend haben. Denn ö » per-e s« sei-

MJH err, Fee-»et-75 ««, Astean Es fragt also-:
was ist die Tugend?

Me-
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Menon Versuchedie Beantwortung; allein

da sein Begrif nur klar,« nicht deutlich ist,

so kennt et zwar die Tugend, aber er weißdie

wesentlichenMerkmale der Tugend im Allgemei-

v

nen nicht anzugeben. Er nennt lauter fpecielle

Tugenden, die Unter dem generischen Begrif
enthalten sind; aber er sollte diesengeteert-schen

Begkif seiesterklären-—spare die wesentlichen

Bestandtheiledavon angeben.Sokrates läßtihn

seinen Fehler einfehn, und Nkenon bersnchtan-

dere Erklärungen, die abee alle fehlerhaft find.

Die eine ist zu eng; in der andern wird ein Zir-
kel begangenu. il f. Die Benipielevon ander-

weitigenErklärungen- die Sokrates macht , nm

dem Menon auf die Spur zu helfen , enthalten,
mit jenen zusammengenommen, die vollständige.

Theorie der Definitionen

Menon Jene-heendlich, nach so manchem

mißlungen-enVersuche, daßer nicht wisse-was

die Tugend-sey?Sokrates behauptet, er wisse
es eben so wenig; doch will er es untersu-

chen. Messen-siernicht ein, wie dieseUnter-

A 5 ssnchnng
-
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suchunggeschehenkönne? mie- ·-e-kc-r-«Habe-«-

7870 , o«An stets-er s« ereegeeoreeea· s« setz prom- syoee

es- owe are-See ergossen-WH-snTwetsi It - « irae- a·««

Fee-Messe-iokozoee act-Tabers-H sie-u as -« 7870 em,

e«e-» ew- esse-asan

DiesenEinwutf beantwortet Sokrates,—(oder

vielmehr Platon in der Person des Sokrates;

denn er leyht nur zu oft seinemLehrerdie ihnr
eigne PythagoräischeMetaphysik, so wie die

ihm eigene Spitzsindigkeir, nnd ses ist kein

Zweifel, daßder Dialog des Aefchinesüber diese

nehmlicheMaterienicht weit Sokratifcher sey-

als dieserdes Platon ;) —- er beantwortet, sageich,

diesen Einwurf, durch die Behauptung: daßder

Mensch, wenn er zu lernen scheint, eigentlich
nicht das Nichtgewnßtelerne, sondern sich nur

des Vergeßnen, das die Seele in einem ehema-

ligen Zustande schongewußt, wieder erinnre.

Menon fordert davon einen Beweis, und

Sokrates ruft aus dem Gefolge desselben einen

jungen Sklaven herbey, den er durch Fragen
"

dahin



«

II

dahin bringt, daßer einen tiefsinnigen geome-

trischen Satz von selbstersinden muß. Er läßt

ihn nehmlichdie Linie bestimmen, aus welcher-
ein Viereck konstrnirt werden kann , das doppelt

so großais ein gewissesgegebenes Viereck ist.
Der Begrif, den der junge Sklave von dieser
Linie hat , ist·nur ganz dunkel; darum irrt er,

nnd macht eine falscheAuflösungder Aufgabe-
Svkrates überführt ihn von seinem Jrrthnm
nnd iäßtihn endlichden Lehrsaiz sindene daßdie-

Dxagonaujnig(smkeesrgoe)des Quadracs die ge-,

suchte-Linieseh.—. Du siehst, sagt Sokrate-

znm Meteor-, daß ich ihn nichts gelehrt, daßirh
ihn hießüber eine Sache, an die-er nicht dachte-

zweifeihaft gemacht, ihn dadurch zum Suchen

veranlaßtnnd so dahin gebracht habe, sichdes
Vergeßnenwieder zu erinnern. — Jn dieser

.

gelegentlichengeometrischen Ausschweiqu liegt

ein ganzer Reichthnm von logischenBegriffen-
Besonders kann sie anth dienen ,den Unterschied
zwischenmathematischenund phiiostvphischenBe-

griffen- zwischensynthetifcher und ansah-ti-
schekLeb-im zn zeigen.

Dat-
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Das Gesprächkehrt von dieser beyläusigen

Untersuchungzur Hauptstage ztmäck.Mem-n

mögtesieaber beantwortet haben, ohne daß er

vorherdas Wesen der Tugend genaubestimmen

dürfte,weil ihm diese Untersuchungentweder zu

schwer oder Zu laugmterig scheint. Der nach-

giebigeSokrates-schlagtalso einen andern Weg
Gin. Das-Kesswa IF UeZVFTSOF aev7a wec-

kt«-Srq, Hm Fee-— Fee-ya-Ze» eF ehre-IMM- »J-

stse « »Es-»NewSic. Er nimmt also an : die Tu-

gend seyeinewissenfchast; dann istdie unmit-

telbare Folge: sie kann gelehrt werden-.Jst sie
,

keine Wissenschaft,so folgt, daßsie nicht kann ge-

lebt-t-werden : denn beydeBegriffesindidentisch.

Aber ist denn jene Voraussetzung richtig?

Jst«vie Tugend in der That eisneWimuschafkts
—- So piet, sagt Sokrates,wissen wir doch
immer von Ihr-; baß sie gut «ist.·Es fragt sich-

giebts Gåter, die nicht Wissenschaftsind? oder

ist alles, mais gut ist, in Wissenschaftenthalten?

Im erstenCFallsbleibxszweifelhaft-,sim zweyten

ists gewiß,daßdie Tugend eine Wissenschaftist.
’

.

"

So-
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Sokrates macht das letzte auf folgendeArt

wahrscheinlich. Weil wir durch«"die Tugend gut

sind, so sindwir eben deswegenauch Durch die

Tugend MAY-lich.ers-flo- syeøg»was- »Ein-FO.
’

Alle Dinge aber, die wir nützlichnennen , so-

wohl innere Eigenschaften der Seele als äussere

Ding-, wie Stärke, Schönheit, Reichthuni,

sind nur in soferne nützlich,als ein guter Ge-

brauch davon gemacht wird. Mithin: « äsgfisk
sie-» ev 721TPUZJJsc- 85«, sen-, angewain sei-Fin-»Gem-

xew etwas-« spenan sei-To Ze- iten-, iwessvmssezog-;

ne fo- xosTæ »Mi- TZÆZMUsei-P- fe» we7 »Es-Pe-F-«

»

www-«- øwe Linn-Sign-5-«, Feenweg-ein«- Is see-.

wesen-; » sey-»Uns- IgzstzssgæTe Jen- wpeztkm w-

wesmjssmneIn esse-» em- Aosyo1-,ANY-ein« 7e Zwei-

wn net-Him,Pein-new sei Nr til-psy.— mag

das griechischeegong- nicht übetsetzemDenn

Klugheit ist zu deutlich, auch iin unserm gemei--
nen Redegebrauch, von Wissenschaftunterschie-

den, und doch sollMenonzwie Unten sehrdeut-

lich erhellt, weil die Tugend new-«- ist, sie
auch für ans-W halten. AuchSokrates sagt

gegen das Ende des Diaiogenx »m- Mem-

Jst-Zei-
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izaåir error-, « Qui-«- sssekun-; sear- eiyedismesm

tm , Gemm- mi ist«-; Jm Anfange hieß es em-

swis Daß alsoauch Sokrates beyde Begriffe-
wenn gleich-nichtfür eineriey, doch für innigst
verbunden halten muß. Vielleichtwürd ich das

Hauptwert von verständigbrauchen, wenn ich
das hätte-)

«

Aus diesenGründen ziehtSokrates sogleich
den wahrscheinlichen Schluß: daß die Tu-

gend Coderdiese reger-m- , die wo nicht ganz die

Tugend, doch ein Theil der Tugend ist) nicht

nngebohrenseynkönnt-. Denn alsdann, meynt

er, würd es Leute geben, weichedie von Natur

tugendl)aften,aiso verständigen und »der Re-

publik änsserstnützlichen,Jünglinge aussonders

ten, und man würde sie, damit sie nicht ver-

derbt würden, ais einen kostbaren Schatz hei-

lig aufbewahren.

Jst aber die Tugend nicht angebohren, so

wird sie können erlernt werden. Das scheint

Menon richtig, nm-somehr, da es ihm nun-
-

mehr
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mehr ausgemachtscheint: die Tugend sey eine

Wissenschaft Aber wie? sagt Sokrates, würde

dann dleTugendnicht Lehrmeisterhaben?Aller-

dings! Und welche würden dlesesLehrmeister

seyn? Sokrates schließtaus Analogie, daß es

diejenigenseyn müßten, die sich öffentlichdafür

bekennten und als solche besoldenliessen: die

Sophisten Diese sind-es aber nicht; denn nach

dem glaubwürdigenZeugnis des Anvtns, der

hier mltins Gesprächgeflochtenwird, verderben

sie eher dle Jugend, als daß see see besserten.

Es müssen also wohl die -Tugendhaftenselbst

seyn?«Aber auch diese, schlleßtSokrates aus

mehrern Erfahrungen-; sind es-nicht. Nun

sind es aber auch sonst keine, und mithin kann

die Tugend nicht gelehrt werden; mithin lst sie
auch keine·Wissenschast.

Meteon sieht sichdurch diesesRäsonnement

in einen WiderspruchVekwlckelt,dener nicht zu

lbsen weiß. Sokrates hilft ihm heraus , indem

ers ihn bemerken läßt, wie sie beyde vorhin zu

vol-eilig gewesen. Nicht bloßorg-wem die,auf.
. Wissen-
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Wissenschaftzurückgebrnchtwerden kann, mache
die Menschen gut und nützlich;wahre richtige

Meynungen ( dessqu thun die nehmiicheWir-

kung. Und der Tugendhaste, behauptet Sokra-

teii- ist MI- Was er ist, durch wahre richtige

Meynungen. Denn es ist ausgemacht: wer

nützlichist, der ist es entweder durch Wissenschaft,

(durch verständigeEinsicht) oder durch wahre

Meynungen. Die Eintheilung ist vollständig;

der disjunktive Salz richtig. .Wenn also das

eine Glied removirt ist, so muß das andere

gelten.
"

Diese wahren Meynungen aber werden nicht

angebohren, noch werden sie erlernt. Und wo-

her können sie denn die Menschen haben? Es

ist nichts übrig, als zu sagen, durch unmittel-

bare göttlicheGnade. Die Tugeudhaften sind
eine Art von ·Jnspirirten,von Zeiss-. —- »Dieses

muß in der That die Mennnng des Sokrates

gewesen seyn; denn im Aeschinesgiebt er die

nehmiicheEntscheidung, und zum Theil mir den

nehmiichenWorten, So daß,wennsnicht bende

dem
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dem Sokrates nachgefprochemsieeinandetmüß-

ten ausgeschriedenhaben. —- —-

. Der hier gezeichnetevEntwnrfdes Menon

könnte um die Hälftekürzerseyn, wenn ich nicht-
wie Ew.Exeellenz werden bemerkthaben , so Viel

Fremdes oder dochUnivesisntlicheshineingewischt
«

hätte. Auch-dadurchhab ich ihn angeschwellt,

das ich die darinn enthalteneDialektik überall

habe durchblickenlaßen.

Ob die Entscheidung des Sokrates richtig,
v

ob seinRäfoiinementüberall beindigund gründ-

lich sei-?daraufkömmtes; wenigstens im An-

fang,- dein Lehrer nicht an. Er kümmert sich
wenigerum die Gedanken selbst,als um die Re-

geln des Denkens. Dochkannes, am Ende der

Lektionen, einen guten Stoff zu eignen Ausar-

beitnngen für die Jugend geben ,- wenn der Leh-
rer sie aus den weiter entwickelten,deutlichem

Begriffenunsrer jetzigenPhilosophiedie eigent-
lich wahre Entscheidungziehenläßt.

g-

is Einz-



Einleitungin die Lektkonenx
M

Ruhgeendigter kursorischeeLesung und Vor-

zeichnung des Plans, käme nun der Leh-
rer zu feiner Absicht, die Begriffe nnd Regeln
der Vernunftiehre zu entwickeln.

Porheesagte er einigeWorte von der Ver-

nunfelehre überhaupt, Von ihrem Gebrauch-

ihrem Nutzen. —- Jch ever-sehier diesen Di-

skurshin, wie etwa ich ihn an meine Zahöree
haftenwürde. Nicht, als ob ich etwas Neues

zu sagen hätte, sondern hieß,um Ew. Grellenz
zu überzeugen,daß aIle Begriffe weit mehr Licht
nnd mehr Leben annehmen-;wenn man sieans

bestimmteneinzelnenBeyspielenhervorziehy als

wenn man sie in ihrer trocknen Allgemeinheä

vorträgt. —- —-

--Sie haben sich,giauheich,eitle,bev Durch-
lefungdie-fesGespräch-,in dem Fall des Menon

oder des jungen Skiabenhefundem Sie haben
. s, — e-
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er überall leicht gemerkt, wo die Wahrheitver--et
fehlt oder getrossemwo richtig oder wo anrich-
tig geschlossenward. Dieß muß Sie überzeugt

haben, daßSie alle eine natürlicheAnlage zur

Erkenntnißder Wahrheithaben Wenn ja hie
nnd da die Sache einige Schwierigkeit hatte, so
brauchteSokrates die Begriffeunrein wenig zn

entwickeln, nnd Sieempfanden bald, daßSie

geirrt hätten oder daßSie auf dem rechten Wege
wären «- Zu«gleith«.-ader-kannder großeUn-

terschied , der sich zwischeneinem Menon nnd

einem Sokrates fand-,ihrerAustnerksanifeitnicht
entgangen seyn. —- Eins zwar hatten siesichre
bar mit einander gemeint die Gesetzedes Den-

kens. Denn sonstwäre es unbegreiflich,wie sie
einander hätten verständige-»wie sie in irgend
einem ihrer Urtheiiehättenzusammentreffenkön-
nen. Darinnadet Lag der großeUnterschied zwi-

schen senden- daßder eine soschnellnnd sosicher-«
der andre solangsamnnd sounsicherwar ; daßder
eine immer einen Faden hatte, der ihn aus dem

Labyrinth niråckführte,der·andere,wenn er ein«
«

snal verirrt war-, sichnicht zu helfenwußte. «

B -
«

»Wenn
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»Wenn Sie die Ursachen diesesUnterschiedes

angeben sollten; so würde wohl das Erste,

woran Sie fielen, die Ungleichheitdes natür-

liebenTalents seyn. Die thut nun freylichsehr

viel: aber thåtesiealler-? Sehen Sie , daß sich

beyde Unterredner,statt in eine philosophische
Streitfrage, in ein«Wettrennen eingelassenhätten,
wo vermuthlichSokrates den«Karzer-i würde

gezogen haben: wie würden Sie da vom Sokra-

tes urtheilen? Würden Sie sagen, daß er von

Natur kein Geschickzur Reitkunst gehabt? Oder

würden Sie nicht vielmehrgeneigt seyn, die
.

Schuld auf seinen Mangel an Uebungzu schie-
ben? —- Menon war aus Thessalien,sdem

Vateriande der Reiter-am Sokrates aus Athen,
dem Vaterlande der-»Weltweisheit, gebürtig.

NehmenSie jeden in des andern Umständenans

nndSie würden Vielleichtim«Mem-n das größere

philosophischeGenie-—im Sokrates das größere

Talent zur Reitkunst zu findengiaubem
«

» Uebung also , die überhauptalle unfere

Kräftevervollkommt,mußauch die Kraft unsrer
Ver-
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Vernunft, die angeseheneFähigkeitsur Er-

kenntnlß der Wahrheit, vernollkommen.Die

Natur mag mit-ihren Gaben so verschwenderlsch

seyn, als siewill; so giebt siedoch weiter nichts-

als die Anlagen, die Fähigkeiten:und nur durch

lange anhaltende Uebungwerden dieseFähigkei-
ten in Fertigkeitenverwandeln —- Das ists-

wle gesagt, mit allen unsern Kräften der Falls
mit den geistigen, wie mit den körperlichen.

Kräften.
«

»Aber noch Eine-, das dem Sokrates einen

ausnehmenden Vorkheslgab, müssenwlr nicht
aus der Acht lassen. Nlcht allein war er im

Gebrauch der Regeln, deren richtige Anwen-

dung zur Wahrheit führt, so Vlel fertigerund

geübte-rals ! Menon, sondern . er hatte auch
eine so viel bessere-Kenntnlßdavon-, er empfand

sienicht bloß, sondern er wußte seeanzugeben,

wußte die Ursache jedes begangenenertbums
mit Namen zu nennen. Dießrührtegattz sicht-
bar daher, well er mit andern Uebungen seiner

Vernunft auchdie verbunden hatte, lhre eigenen

B z
"
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Gesetzezu erfotfchenz well er, unter andern

mannichfaltigenGegenständendes Nachdetikens,
auch über die-Mittel zur Washrhextzukommen
nnd über die verschiednenQuellen des Jrrthums
nachgedachthatte. Alle anderweitigen Uebun-

gen seiner Vernunft wården ihn weit langsamer
und nur zu einen weit unvollständigermweit

nie-deutlichemErkenntnis der Grundsätze,der

Pekfshwngoartennnd der Kautelen gebracht
haben, die ihm während der Untersuchungso
wohl zu Starken kamen. Er würdenur immer

«

in der Dämmerunggesehenhaben; jetzt siehten

am hellenTage..
·

-
-

s »Dieses-eallo, daßSie mir über die Geschickev
lichkeit des Sokrates eben die Frage vorlegten,
die ihm Menon über die Tugend vorlegte: auf
was für Art sie erlangt werde? ob sie ein Gee-

schenkder Natur seh? oder ob siesichdurch Ue-

bang erlanan oder ob sie sichals Wissenschaft
erlernen lasse? so würd ich antworten, wie viel-

leicht auch Sokrates hätte antworten sollen-

W sichalles Dreyee vereinigenmuß: glückliche
«

Natür-
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natürlicheAnlagezntnDenker-, lange«niannich)
faltige Uebung im Denken, und wissenschaftliche

Erkenntnis von den Regeln des Denkens-. Liesse

ich irgend eines dieserStücke aus der Acht- sd
würde ichmit den übrigenschwerlichausreichen;

nnd das könnte mich«dann verführen,von der

Vollkommenheitder Vernunft, eben wie Sokra-

tes von der Vollkommenheit des Willens-, zu ur-

theilen: daßsie ein unmittelbarer gdttlichesGe-·

scheut, eine Art von Begeisterungseu.

»Das letzte der angegebenenErfordernisse, -

die Wissenschaftron den Regeln sdes Den-

kens, pflegtrnan Logik zu nennen. Doch

sprichtman gemeiniglichin den Lehrdüchernauch

non einer natürlichenLogik, andrer-stehtdar--

unter eine hießundeutlicheErkenntnisder- Sie-T

Fein, so wie fie··dtte«cl)7denbloßendftern Ge-

brauch der Vernunft-ZahnedefondereeNachdenes
ken über die Operationen drrfeiöemerlangt
wird.

«

Alsdann nenntman jene wissenschaftli-

che Erkenntni-, zutn Unterschiede,«diekünst-

liche Logik-Ik- Jch brauche da freniich eine«

« B 4 Menge
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Menge Wetter-, mit denen sienoch schwerlichvie

rechtenBegriffeverbinden; aber Sie müssenmir

das im erstenAnfang zu Gute halten: Sie wer-

den michverstehen-,wenn ich einige Vorlesungen
werde geendiget haben.

»Die Absicht dieser Vorlesungen ist," ihre
undeutiicheErkenntnis der RegeindesDenken-,

— die Sie alle schonhaben, und die Sie nur, nach
VerschiedenheitJhres natürlichen Talents und

Ihrer Erziehung,der eine mit mehr, der an-

dere mit wenigerLeichtigkeitanzuwenden wissen,
-

in eine deutliche zu verwandeln: undzirarso, daßvf
ichIhnen zugleicheine Fertigkeit im Gebrauch
derselben durch unablåßigeUebung Verirhaffe..
Jch willszSienicht bloß lehren, was Andre

vor anen erfunden haben-; ich will Sie-
- eben wie Sokrates den jungen-Sklaven, so

lange fragen und wieder fragen, bis Sie sichs
von neuem ersinden. Kurz-, ichwill mein Mög-

lichsteethun, damit ich aus jedemeinzelnenMe-

non unter Jhnen einen Mann wie Sokrates

mache. Mehr brauch ich wohlnicht zu sagen-
« Um
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um mich Ihrer after unermüdetenAufmerksam-
Zeit zu versichemk

»Daß Naturgaben dazu erfordert werden,
wenn mein Werk mir gelingensoll-, das mußNie-

manden unter Ihnen irre oder kleinmüthigma-

chen. Sogar denjenigennicht, der sichdurch die

Langfamkeitseines Fortganges, trotz aller Mühe,

die er sich giebt, für überzeugthält,daß er nicht
zum Philosophen gebohren sen. Er muß wissen,
daß auch etm weniger gutes Tanne-, Nsowie ein

unfruchsbares Erdretch, durch anhaltendenFfeiß
sich verbessern läßt,und daß em schwererlange
fernerKopf darum nicht nothwendigein unfähig

ger Kopf ist. — Xenokrates, der freyltchvon

derNatur nicht bestimmt war , ein Aristoteles
-

zu werden, ward doch immer Xenokrateoz das

heißt:ein würdigerNachMger des Platonjn den«
Akademie und ein berühmterName unter den

griechischenWeltweisem

»Der-, ich fasse Sie da schonwieder-bloß
beym Ehrgeiz,und das mögt ich nicht gerne.

— B f Die
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Die Ausbildungunsrer Vernunft hat noch ganz

andre und ganz wichtigere Folgen, saie daß sie-

nns vor den Menschen ein Ansehn verschafft.
Sie istzuzieicheineQuelle dreteicestennnd wür-

digstenVergnügensfür unser ganzes Leben, nnd

ein nothwendiger Erfordernis zu·unsrer höhern

innern Gincksisiigkeit. Von der Vollkommenheit

unsrer Vernunft hängt die größer-eVollkommene

heit unsers Willens ab, nnd wer in Erkenntnis

der Wahrheit zurückbleibt,der bleibt in der Tugend

zurück. In der Fragennsers Menom wie- wird

man Ritze-abhan war im Grunde nachdie an-

dre Frage begriffen:- wie klärt man feine Ver-

nunft auf?,, —- sk-

Dieserkurze Diskurs, den-P ich) den ich im

mündlichenVortrage noch etwas ans-spinnen

würde, enthält alles-Wesentliche, was in einer

Einleitung zur—Legikgesagt werden soll. Den

Begrif der Vernunft, denman hier schon mie-

znnehmen pflegt , würd ich erst«spät untersu-

chen. —- Rnnmehr znr Entwickeiungder logi-

schen-Begtiffe·-selbst.
f

»

.

’

Daß
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Daß dieseEntwickelungmöglichsey; daran

ist gar kein Zweifel. Der einzige Menon ent-

hält alle Arten von Operationen des Verstan-
des; alleArten von Begriffen,von,Såtzen,non

Folgerungen« Von Schlüssen. Er enthält.
Schlüsse mit bedingtennnd mit theilendenSa-
tzenz Schlüsseausk-Analogieund Jndukrionå
mit einem Worte, wenn man sie nnr herauszu-

sinden weiß, die ganze Logik. Ja, wenn es

darauf ankäme; so könnte der Lehrer sogar die
Ordnung der Hauptftücke, wie see gewöhnlich
m den Lehrhüchernder Logikauf einander fole

«

gen, benbehajtem
·

«

«

l.Erste
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Erste Lektiom

A

Iw. Excellenzerwarten nicht·von mir, daß

ich Jhnen hier die sämmtlichenVorlesun-

gen ausgearbeitet vorlege Sie verlangen nichts,

als einen oder einige entzelnssVersuche, aus de-

nen die Möglichkeit, die Logikauf dieseArt zu

lehren, erhelle, und die zugleichats eine Probe

davon dienen können. ———. Meine erste Lektion

seyüber dieLeHrevon den Begriffen Ich ver-.

setzemich in die Klasse, vergesse, daß Ew. Ex-

cellenzzugegen sind, und habe einzig mn mes-

ven Schülern Izu thun. — —-

..Die Untersuchung, die hier Sokrates ge-

meinschaftlichmit dem Menon angestellt hatz
was für einen Gegenstand betraf sie?

Die Tugend.

» Und was idllte von der Tugendcmsgemachcv
werden? .

-

Ob siegelehrtwerden könne?

pp
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»Wie viel, glauben Sie, sind auf diese

Frage Antworten möglich?

Nutz-wen. Ja oder Rein.

» Nichtnoch eine dritte? Sokrates giebt sie

gleichAnfangs, wenn Sie sieh noch erinnern.

Er sagt: er wisse es nicht« Doch Sie sehen
wohi: eine solcheAntwort ist so gut , wie gnr

keine Antwort. -- — Also eine wirkliche, eine

bestimmte Antwort kann nur auf folgende zwep

Arten gegeben werdens die Tugend läßt sieh
lehren. Die Tugend läßt sich nicht lehren. —

Was geschiehtin der ersten dieserAntworten?

Werden da zweo Begriffe verbunden oder ge-

trennt?
"

Verbanden.

»Und in der zweyten?,

Getrean
,. Sie wissen nunmehr , was Urtheiien heißes,

Eben dieses Trennen oder Verbinden zweenee

Begriffe Das fszt dann nothwendigvoraus,
daß man beyde Begriffe vergleichen,daßman

durch dieseVergleichungeinsehenmuß, ob sie

mit einandet:dbereinstimmenederfichwiderspre-

chen?
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chen7—- -« DieseVergleichungnun; können

Sie die nicht bloß in Gedanken anstellenkk
nicht bloß stillschweigendurtheilen, ohne mit

Worten ihr Urtheil auszudrücken?

Allerdings-.

»So lange Sie das thun; heißtnun das

— Urtheilnochnicht ein Satz, sondern schiechtweg
«

ein Urtheil. Wenn Sie es aber in Worten

agsdrückenzwenn Sie z.B. sagen: die Tugend

kann nicht gelehrt werden: was wird da aus

dem Urtheil? -—« Jch hab es vorhin schongesagt-
Ein Satz.

»Sie verneinen ins«diesem Sage. Und

aisa ist der Satz? -—

Ein verneinenden

,.Wenn Sie aber behanptenk die Tugend
kann gelehrtwerden: was ist er da ?·

«

Ein bejahender Salz-.

-.JedeKunstund jedeWissenschafthat für ihre

eigenthümlichenBegriffe, eigenthümiicheWör-

ter, die man Kunstwörter (Tekminostechnicus)
"

nennt. So auchdie Logik.Deren könnenSie hie-

gleich
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gleichnecheinigemerken-die öftervorkommenwer-

«

den. Sie sehen,daßin jedemSatze zween Begriffe
«

oder Termini ( denn ein durchartikulirte Töne be-

zeichneterBegriff heißtein Texts-ims)vorkom-

men. —- Der eine ist der, von dem der andre

aus-gesagtwird; der andre der, welchervon je-
nem ausgesagt wird-» Jenen pflegt man das

Subjekt, diesen das Prädikat zu nennen.

» Wenn Sokrates sagte Jch bin unwissend-.
oder Anykus: die Sophisten sindBetrüger ; was

ist in jenem Satze das Subjekt?

Jchs «

»Ja diesem?
Die Sophiste-n

,

»Das Prädikatin«jenem?
Unwissend.

» In diesem?

Beträgen
Aber da kftnoch ejnWekdindnngswdetchme

hig, sind, das eben die Ueberenisttmmnngdee
Begriffe in heyden Sätzen anzeign Sollten
Sie nicht schon wissen- wie das heißt?

)

Die e-;»-«. Oder deutsch:das Verbin-

dnnMrtchIMs-
«

—

«

,
- »Die



32

»Die ansgeivorfneFrage: ob die Tugendgo-

lehrt werden könne?- enthielt noch so wenig

Trennung, als Verbindung der Begriffe; so

wenigBejahung ,- als Verneinung. Was denn

sonst? — Bloß die Aufforderungzur Verglei-

chung deyder Begriffe, die noch nicht geschehen

ist, die eben jezterst geschehensoll. —- Es ist

dennoch immer ein Satz, der seinSubjekt und

fein Prädikathat; nur, daß in ihm das-. isk
oder ist nicht, die Möglichkeitoder Unmöglich-

keit der Verbindung, das"od? und das wie?

unentschieden gelassenwird. —- Sollten Sie

sich nicht ano- der Geometrie erinnern, wie so
ein Satz genannt wird?

Eine Aufgabe. (Probiemu.)
» Und die befriedigendeAntwort?

Die Auslösung ( solurio.) ,

--Küciftigvon allen diesenBegriffen, mit de-

nen ich Sie jezt nur vorläufigbekannt mache,
ein Mehrere-,

»Was sagte nun Sokrates gleichzu Anfang
des Gespräche, daßzu so einer Austösunwest
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fv einer Antwort gehöre?—- Wenn ichdie ganze

Sache nicht kenne , sagte er; wie kann ich wis-

sen, was ihr zukomme oder nicht zukomme?

Gesezt: ichwüßte gar nicht, wer Menon ist;
könnt ich wissen, ob er schön,oder reich, oder

von edler Geburt sen? ——. Unmöglich!

»Ja der Frager Jst Meuon reich? wasist
da das Subjekt?

Nkmom

»Das Prädikat ?

Reich. ,

.

» Um den Reichthumvorn Menon zu beja-

hen, behauptetSokrates, mußer ersten-iean

grif vom Menon habet-. Sehen Sie für Me-

non- Subjekt, für Reich, Prädikat, und was

chen Sie die Behauptung des Sokrates allge-
mein: wie wird es dann heissen?

Sy- um das Prässitat Vom Subjekt be-

jahen zu können,inußman erst den Be-

grif vom Subjekt habet-.
»Aber nicht auch vom Prädikat?—- Wenn

ich gar nicht wüßte- was das Wort: Reich be-

deutet könnt ich da antworte-it

Offenbar, nein. C
«

»Ah-»
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-.A(so: um das Prädikatvom Subjekt w

iahen zu können, muß ich erst pon beyden die

Begriffehabet-. —- Aber wie? Wäre dießnur

alsdann nothwendig , wenn man Begriffe ver-

bindet, wenn man bejaht? nicht auch als-

denn, wenn man sie trennt, wenn man ver-

neint? Oder kann man das, ohne von Sub-

jektund Prädikat die Begriffezu haben ?

Eben so wenig. Weder bejahen noch ver-

neinen.
,

»Was ist das Allgemeine , worunter sowohl
Beiahen als Verneinen enthaltensind?

Urtheilem .

« Also: ohneBegriffeistkein Urtheilmöglich,
Ehe die Seele urtheilen kann , muß sie Begriffe
bilden.

, » Sonach ist Begriffe bilden die erste Opera-
tion unsrer Vernunft. Denn manzähltin allem

nur drey Operationenderselben: Begriffebilden-

UrkheilemSchliessen- Schlüssebestehenaus Ur-

thiken; Urkhejleans Begrissen Begriffe sindalfo
das erste, . was wie zu untersuchen habet-,

wenn



85

wenn wir die Ordnung der Natur beybehalren
wollen.

«

»Vor«allen Dingen müssenxwirnun wissen:
was ist ein Begrin Mit andern Worten: wir·

müssenuns zuerst um den Begrif des Begkisss.
bemühen.—- Jch frage Sie: hatte Menonei-
nen Begrif von der Tugend?

Rein.

»Nein? LesenSie nur seineAntworten nach!
Was er für die Tugend des Mannes ausgieb«

das ist doch Tugend? Und eben fo, was er die

Tugend des Weibes nennt?
Das feeejtichp

·

»Und würd er denn , wenn er gar keinen

Begrif von der Tugend, anchsnscht im Ganzen
hätte, nur noch so richtig antworten können?

Würd ernicht in Gefahr seyn,
-

ganz das Gegen--
theil zu greifen?—— Ermuß nicht allein einen

«

Begrif, ee muß schon einen klaren Begrff ha-
ben. Nicht wahr?

«

— zEe scheint-.
»Nein- es ist. Sokrates verwtrfe nur da-

rum seineAntwort,weit er mehrals einen bloß

«

·

C e klaren-
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klaren, weiter einen deutlichen, einenausführ-

lichen Begrif, eine Definition verlangt. —- —

Doch bald solleichs machen, wie Menon, und

Ihnen Arten von Begriffen nennen,eh ich Ih-

nen im Allgemeinen gesagthätte,wasv ein Be-

grif-sey? — Um es herauszubringen, will ich

mich lieber an den Sklaven des Menon wenden-

ais an den Menon selbst.Es scheint mir mir

ihm der Fall In seyn, «d«enman sooft trifft-. daß

er einen bessern Kopf hier«als sein Gebieter.

Wenigstenswird Sokrates mit ihm eher fertig ,

und ich denke , wir werdens auch werden«

»Was war es also für eine Frage, die So-

krates dem jungen Sklaven vorlegre?
Die: weis das für eine Linie sey , aus der

ein Viereck, doppeltso großais ein ge-

wisses gegebenes Viereck, konstenirt
werden könne.

»Wie nannten wir oben fo eine Frage?
Eine Aufgabe.

·
·

»Sie erinnern sich, das her junge Mensch
endlichdie Antwort fand. Wie nannten wie

obenso eineAntwort?
-

-

« -

«

Die
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Die Auflösung
-

.

»Auf welcheArt behauptetnun Sokrates-

dasßder jungeMenschdieseAuflösunggefunden
habe?

Durch Wiedererinnerung.
..LassenSie das dem guten Alten elnntglgelx

ten! Und nun sagenSie mit-: kann man sich

an etwas erinnexnjnzeovonmannle elne Vor-

stellung gehabt hat? oder wovon die Vorstel-

lung,, wenn sie auch einmalda war, gänzlich
aus der Seele yethgt LJT - Angendnttnennehme
lich: diesegänzlicheVertilgunglassesichdenken.

—- Kame man sichdaran wieder erinnert-?

Unmöglich..

,,Mitl)in hatte »derSklave schonzdieVers

stellung von derLgesuchtenLinie?
« ,

·

Nach der Meynnng des Sokrates: JO!

.
»Ich merke, tsvasSie mit-dieserEinschrän-

kuug sagen wollen: nach der MepnungdesSp-
krates. —- Um zum Zweckzu kommen, muß

ich lleber meineFrage nnr anders fasse-exWard

nicht die VorseclungdergesuchtenLinieans tatk-
. C z

«

tcr
.
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ter andern Vorstellungen,die der Sklave scho-
wirklich hattet von Viereck, Von Linie, von

Dreyeck, von Hälfte u. s. w. herausgewickelt?
Offenbar.

«

.,Woraus erkennen Sie das?

Sokrates erklärt eigentlichdem jungen Skla-

ven- nichts; erfragtnuy und der Skla-

ve, wie aus seinen Antworten erhellt-
verstehtihn.

..Wol)l! Jch frage nun weiter-: Läßt sichet-

was aus etwas anderm herauswlckelm ohne daß

endet-sinceelngewtckeltsen?
s

Unmögllch.
,

»Die Vorstellungder bewußtenLinie mußte

also in jenen Vorstellungen schon ejngewickell
seyn?
« «

Offenbar.
»Und dieseVorstellungen , worinn sieeinge-

wickelt war, lagen schon in der Seele des

Sklaven?

Wie zugegeben.

»Nun, so lag denn auchdie Vorstellung jener

Linieschon in feiner Seele; Aber Noch einge-

wickelt-
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wickelt, ·noch dunkel. —- »Bet)läufigsehn sie

hier zugleich, wie die Meynung des Sokrates

müsse berichtigetwerden. —-

--Was meynen Sie nun aber ferner-? War

wohl bis dahin, da Sokrates den Knaben

aufmerksam auf diese Linie machte, die Vorstel-

lung davon, die, wie wir übereingetominem

doch wirklich in seinerSeele lag,«1'emalszu ei-

niger Klarheit bey ihm gekommen?

Das scheintnicht. Eher läßt sichanneh-
,

·

wen , Saßee vieiieicht an so eine Linie .

in seinemLeben nochnicht gedachthatte-

",,Sie lag alfo, ihm Vdlligunbewußt-in

seinerSeele?
-

WahrscheinlicherWeise.

»und wenn ihn nicht der gute Sokrates

durch feine Fragen zur Aufmerksamkeitgereiht-.

nicht seine Vorstellung kam Bewußtseyn , zur

Klarheit gebrachthätte-.·sowürde er vielleichtin

seinem ganzen Leben kein Bewußtsepndavon er-

langt haben ?

Das läßtsichannehmen.-

E H USE
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»Sie erkennen asso, dader Firmenpr
ten von Verstellu-.g haben: Vorstellungenmit-
nnd Vorstellungenohne Bewußtseym—- Fra-
gen Sie nnn den Redegedrauche würden Sie

sendenArten von Vorstellungen , oder nnr Einer,
nnd wendet würden Sie den Namen des Be-

griffs geben? «-

Wohl nnr der ersten Art: den Bei-stel-
lnngen mit Bewußtseyn.

»Da haben Sie-nun also den Begrif des

Begriff-. Es tst die Vorstellung Einer Sache ,

wie Bewußtseynyerbnnden Mit Bewußtf«1»)n,

daßwir eine Vorstellunghaben, nnd wovon wir

sie haben. —-
·

..Um zu sehen, ob wir uns vollkommen ver-

standen haben, thu ich noch Eine Frage. Als

Sokrate- dem jungen Sklaven das Viereck-
ivoranf er die Aufmerksamkeit desselben heften
wollte, in den Sand- zeichnete—- denn das war

so die Art der Alten«-—- glnnben Sie, daß da

«

in der Seele des Sklaven die heyden Vorstel-
langen des fragenden Sokrates nnd des Bienen-,
worüber er gefragt ward, die einzigen wisset-?

«

— Wohl nicht.
»

«

»Steine-
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"..Sicheeiichzniche.Denn es Mel-neun sich

ausserdem noch die Biide seines Herrn, feiner

Mitskiaven, des. Stabes des Sokrates, der um«-

liegeuden Gegendund aller ihrerverschiednenGe-

genständein seinemAugead: seine Gehörten--
ven wurden von mancherieyTönen und Schät-

len- vieimmer den Tage die Luft ..erfüllen;die

Fibern seines Geruches von mancheriey in der

Luft schwinnnendenAusdünstungenerschüttert
Auf jede Erschütterungdes sinnlichensWerkzeue
ges aber erfoigtk nacsdem Gesetz der Natur-,
eine Vorstellung in der Seele. -"-— Die ganz-

Menge aller zugieich in ,der Seele befindlichen
Vorstellungenheißtdie Totalvorstellung. Was

war nun von d.:r Totaivorstellnng, die der Skla-

ve hatte , in jenem AugenblickeBegrif ?

Nur die Vorstellung vom Sokrates und

dem Viereck—

»Warum das?

Weil er sich ihrer allein bewußtwar.

»Und warum war Er sichihrer allein bewußt?
Weiter auf sieallein seineganze Aufmerk-

samkeitrichtete«
C 5 - »Alle-



42

»Alle-z übrigeolfo von der Totalvovstev
lang? «—-

«

"

«

War in diesem Augenblickenicht Begrif,

sondern nur VorstellungohneBewußt-

seyn.
—- ,.Sie haben sehr wohl-geantwortet, und

wie ich sehe, haben wir uns vollkommen ver-

standen.

Zwei-«-
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Zweyte Lektion.
ess— —-

--Dergute Erfolg Jhyesersten philofophischen
Versuchs wird Sie hoffentlichnicht nur.

willig, sondern begieriggemacht haben, ihrer

mehrerezu wagen. —- Sie erinnern sichnoch-

waz Sie in Voriger Stundeentwickelthaben?
Den Begrif des Begriffe-.

--W.«iter nichts? Härten Sie’s denn nicht

gemerkt , daß Sie in der That noch weit mehr

geleistet; daßSie auch ldiewichtigeFrageron

dem Ursprung der Begriffe, von der Art und

Weise, wie sie sichin der Seele bilden, beant-

wortet haben? —- Jch nenne dieseFrage wich-

tig, weil wir ohne ihre Beantwortung der

Wahrheit unsrer Begriffe nicht gewiß seyn

können· Sind wir aber der Wahrheitder Bes-

grissenichtgewiß, so sind wire auch der Wahr-

heit der darauf gebautenUrtheiieund Vernunft-

schiüssenicht. Das Fundament der Erkenntnis

ist unsicher, und somüssenwir fürchten, daß

das sann-Gebäudeeinmal zusammenstürze.

zum
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» Um Sie»Huüberzeugen,daßSie wirklich
das Wesentlichstevom Ursprung der Begriffe

schonwissen,und daßSie sich, mit Sokrates

zu reden, ihrer Gedanken darüber nur erinnern —

disk-fewwill ich die zuletztgethanenFragen, nur

ein wenig ausführlicher,wiederholen.—- Was

dünkt Ihnen also? Würde der Sklave des Me-

non, wenn er blind gewesenware, von dem

Viereck, das ihm Sokrates vorzeichnete, einen

Begriferhalten haben?
«

Qssenbahr mußteer sehendeAugen haben.
»Aber mit diesen sehendenAugen konnt er»

ja Alles, was in der Welt sichtbarist, sehen-
nnd dochfah er nur etwa-. Was fah er?

Wovon die Lichtstrahlen in seine Augen
sielen. —

»Und eben so: Um non der Stimme des mit

ihm redenden Sokrates einen Begrif zu erhal-.
ten; was ward erfordert?

Ein owed-Oer
·

,.Wäre das Alles-? Wir-, machten ausr

Wenn der Sklave sehen sollte, so mußtenLicht-

strahlenin seineAugen sallenz denn Lichtistsdie

? .

·

Mate-
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Materie, Vermittelstwelcher-,wir sehen-.Was

ist nnn das für eine andre Materie , Vermittelst

welcher wir hören?
«

Die Luft.

»Was ivird also zuni,Hören noch ferner

erfordert? «

-

Daßdie Lufterschüttertwerde.

»Aber hörenwir denn alle Erschütternngen

der Luft-s oder nur diejenigen , die zu unserm

Ohr gelangen?
Nur diese letztern.

»Als-» anstatt zu sagen: die Lustmuß er-

schüttertwerden , sagenSie lieber: dne Gehör

mußvermittelst der Luft erschüttert"iverden. —-

Gehn Sie nunmehr die sämmtlichenSinne

durch, nnd Sie werden überall das Nehmliche
finden.

»Das Auge ist ein,siniskich"es«WerI-’zeug.’
Nicht wahr? .

-

Allerdings
,

»Undistgesund, ivemi es Iiar sieht?
-

Freyiich. . .

»Auch
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»Auchdas Ohr ist ein-sinnlichesWerkzeug,
nnd gesund, wenn es wohl hört?

Es ist der nehmlicheFall.
»Und wenn Lichtstrahlen ins Auge fallen

oder Schalle das Ohr erschüttern: so wird in

bevden Fällen ein stattlichesWerkzeugberührt?
Norm-lich.

- ·

--Machen Sie mir nun den Satz allgemein.
Um zu Begriffen des Gesicht- zn gelangen-
mußte der Mensch gesunde Augen haben, und

die Lichtstrahlenmußten—.hlneinfallen.Sagen
Sie mir nun überhaupt:was mußgeschehen,

nm zu Begriffen zu gelangen?
Man mußzuerst gefnndesinnlicheWerk-

zeuge haben und zweytens müssendie

Werkzeugeberührtwerden.
z-Doch wie bernhrt? Jst es gleichgültig,von

welcherMaterie? -«—— Werden Sie sehen, wenn

Jhr Auge nur von der Luft, oder hören, wenn

Ihr Ohr nur vom Lichteberührtwird?

Offenbar nein.

,,Aiso, von welcherMaterie wußdas Werk-
Jeng berührtwerden?

·

- Von
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Von derjenigen, vermittelst welcherder

Sinn empfinden

«--DEBöckenWir Acfvzwey Erfordernissezur

Entstehung jedes Begriffe schon gefunden. —

Antworten Sie weiter: Entstand bey unserm
Sklaven schonmit dem bloßenSehen sder Be-

geif der Figur? — Sie meynen ja? Sie dür-

fen sich nur zurückerinnern.—— Wurden wir

— nicht einig , daß-injenem Augenblick nur die

senden Vorstellungen des Vierecks »unddes So-

kratesin seiner Seele Begriffe waren ; daßgleich-

wohl auch dieaussteömendenLichtstrahlenandrer

Um gehendenGegenstandeseineAugenberührten?

nnd er anch von diesen andern Gegenständen

Vorstellungenhatte?
«

Ja! aber VorstellungenohneBewußtseyn.
,, Woran lag das? Doch wohl daran, weil

er in diesemAugenblickenur auf jene deyden Ge-
«

genständeAcht gab?
·

Ganz gewiß.
»Was gehört also Uvchferner zur Erzen-

aung eines Begriffe?
-

.

-

"

Die
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Die Beachtung der Veränderung,die im-

Werkzeugebewirkt worden.
'

. ,.Ganzrecht!Die Seelemußihrevorstellende
- Kraftauf den einen Gegenstand sammeln, und

ihn dadurch ans dem düsternverworrnen Chao-
sder Totalvorsiellung heraussocxderxn Dadurch
erhaltdann die Vorstellungdiese-rGegenstande-
ein besonders Licht, eine vorzüglicheKlarheit.
Jn ebendem Maaße aber werden auch die Vor-

stellungen der übrigen Gegenständeverdunkelt.

Das sehenSie an einer gewiss-enArt von Abwe-

senden, die, wenn sieganz in Einen Gedanken

vertiestsind, weder sehennoch hören,und wenn

man sie anredet, entweder nar- keine oder eine

ganz-«verkehrte Antwort geben. —- Eine andre

weniger gute Art von Abwesenden-,die man Ser-

streute nennt, sind wachende Träumer; diese

bertheilen ihre vorstellendeKraftauf so Neste-
genstandezugleichund denken so viel aus einmal-,

daßsiedarüber so gut w e gar nichtsdenken.

»

,,Wiederl)olen Sie mir das Gesagte noch

einmal! Ausser der gesundenBeschaffenheitdes
"

Werkzeuge-,und ausser der Berührungdessel-
den
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ben durch die-—ihm zufagendeMaterie wird zu

einem Begriffe drittens erfordert? —-
.

Die. Beachtung ver Veränderung im

Werkzeug.
»Warum? damit nehmiichdie Vorstellung

nicht im Dunkeln bleibe; sondern? —

ZurKlarheitkomme.

»Ist denn aber auchdießschongenug ? —- So-

krates ersteFrage an den jungenSklaven wart

ob er wisse; daß hieß, was er ihm hier vor-

zeichne,ein Viereck sey? Der Sklave entwertet

ohnealles Bedenke-n ja. Würd et im- gekonnt

haben, wenn er sich nicht anderer schonehee
mais«gesehen-rähnlicherFiguren erinnert, die-

se mir jenen verglichenund ihreAehnlichkeiters

konnt hätte?
«

Gewiß nicht.

»Dir-F durch diese Aehnlichkeit,sehen Sie

wohi, ist er im Stande- jedes-vorkommende
Vieeeck von andern Figuren,die nicht Bierecke

sind, zu unterscheiden?
—

. :

Freyiich. »
.

-

D »Aber
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»Aber von jenem ersten Viereck, womit er

alle nachhergesehenenVerglich; wie glauben Sie-
daß er da den Begriff erhalten habe? Ohne

Vergleichung?

Es scheint.
«

-. Der-Schein isttrüglich.OhneVergieichung

zmit andern ähnlichenund besonderemit andern

UnähnltchenFiguren wnrd es sichtbar nie zum

Unter-scheidendes Vierecks kommen , und nur

durch Unterscheisdenkennt man, ist man sichbe-

wußt.—· Zu diesem Unterscheiden nun, die-

sem Bewußtsennsind die Wörter vom-etliche-
denn-eheunentbehrlicheHülfe-wirketEben durch

liegsondern wir die jedesmaiigr Vorstellung-,die

wir haben wollen, von der Menge der übrigen-

zugleichin der Seele befindlichenVorstellungen
ab; wir ziehendamit gleichsamum die vorzu-

stellenden Gegenstände die Grenzliniem und

werfen ausser diese Grenzlinien alles- nicht zur

VorstellungGehdrige,hinaus. Daher geschiehk
unser Denken immer vermitteistder Spruches -sp-·

Wenn Jhr akademischerLehrerIhnen künftig

dasEntstehender Sprachenwird erklärenwol-

; . «
. ". len-
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len, sowird ihmeben hießdievorneljmsteSchwie-
rigkeit machen. Eins scheint das andre noth-
wendig vorauszusetzen:der Gebrauch der Ver-

nunft die Erfindung der Sprache, und die Er-

findung der Sprache den Gebrauchder Ver-

nunft. Ich überlaß«es seinemScharfsinn,Sie

ans dieser Schwierigkeitherauszuführemfür
Uns wäre eine solcheUntersuchungnochzuschwee
»und zu tief. -

« Sehen Sie das zuletztHerausgebrachteInn-e
Vorigen hinzu; fo gehörtznr Entstehung eines

Begriffs viertens? —-

"

-

Die Vergleichung der Vorstellungmit

andern ähnlichen und unähnlichen
«

Vorstellungen.
;-Die also in der Seele zugleichvorhanden

seyn müssen. Es mag nun seyn, daßauch sie

gegenwärtigwieklichempfunden, oder nur von

dem Gedächtnis zurückgetrierneerdem Uns

fünften-I gehört MichMU? «- Jch hab e-

gelagt : die Bezeichnung der Begriffe.
Durchs-—

Durch Worten .

’

D a »Wer-ig-
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-;Wenigsienssind Worter die Zeichen, die

alle uns bekannte Nationen für ihre Begriffe
angenommen. Es müssenalsowohl die bequem-

stenund die natürlichstmseyn. Doch sind auch

andre Bezeichnuiigsarten der Begriffe möglich-

wenn sie gleichweniger Vollkommenheithaben.

s »Wir wollennunmehr zur Frage ·von der

Wahrheit der Begriffe fortgehn, als um de-

renewillenwir die ganze bisherige Untersuchung

angestellt haben. Aber vor allen Dingen mäs-

sen wir dochwissen- was wir unter Wahrheit

verstehen-. »Werer Sie sagen, daßein run-

des Viereck, ein schwarzesWeißwahreBegriffe
sind?

«

«

Nein-

--Warum nicht? .

Weil sie sich gar nicht denken lassen.

»Und warum lassen sie sichnicht denken? —-

Wrii es unmöglicheDinge sind.
»Sie nennen also einenBegrif unmög-

lich, der einen Widerspruch in sichsaßh

sowie hier die Vorstellungen von Rund und
« "

- :-« Eckige
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Eckigt, Schwarz und Weiß einander vernich-
ten? -

- Freylichz
» AlsolägedieWahrheitder-Begriffedarinn,

daß das Verschiedene, was sie enthalten, ein-

ander nicht aushebt, sondern mit einander be-

steht, übereinstimm?Kurz, sie läge in der in-

nern Möglichkeitderselben?
Allerdings. «

«

.

»Aber wenn nun unser Sklave auf die Frage :

ob die ihm vorgezeichneteFigur ein Viereck sey?

geantwortet hätte: sie ist ein Zirkel: hätter da

einen wahrenoder einen falschenBegrifgehabt?

Einen falschen.
» Ein Zirkelaber ist doch-etwassehr Mögli-

ches , etwas sehr Denkbaves?

Das wohl. Allein der Sklave hätteden

Begrif. unrecht angewandt-; hatte Zir-
kel und Viereck verwechseln

» AlsosehenSie wohl, daßes eine zwiefache
Wahrheit der Begriffegiebt. Zuerstmuß der

Begrif keinen innern Widerspruchenthalten;
das heißt:die verschiedenendarinn verbundenen

D «3 Merk-
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»

Merkmale IMMneinander nicht aufheben,müs-

sen zusammen bestehen können: und zwethenn
- Muß auchder Begrif von ausser-nWiderspruch

stet)sennzdeutlicher-: er muß dem Gegenstande-

ziikommemwovon man ihn hat; muß mit ihm
übereinstimmen

«

Jene Wahrheit pflegt man die

metaphysifhhh diese die logische zu nennen. —-

Jn unsrer Frage ist von der iogischenWahrheit
die Rede, die aber jene meiaphyfifcheimmer vor-

anssezr.

..Wenven Sie den Begrif, damit Sie ihn
desto besserund sichrerfassen, auf einige Ben-

sieieiean! Die iogischeWahrheit bestand? —-

«

In der Uebereinstimmungdes Begrifsmit
der Sache, wovon man ihn hat.

» Wann glauben Sie also, daß man den

wahren Begrif von der Farbe einer Blume-,
eines Gewanden habe?

·

Wenn man die Farbe so sieht, wie sie ist.

»Das will sagen- wenn man das Blaue

dian, das Grüne grün, das Weisse weißsieht?

Freyiich.
.

-

»Katz-
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F
»san« wenn man die Farbe sosieht, wie

sie ausser dem Angeln der Blume, in dem Ge-

wande da ist?
"

Nicht ander-. -

»Antworten Sie doch, als ob Sie aus der

Schule eines Gorgias oder Empedokleskämen!

Denn erinnern Sie sich, wie Sokrates, nach

dem System dieser Weltweisen, die Farben er-

klärte? —- Als sichtbareAussiüsseder Körpers

wodurch er also die Farben in die Körper selbst

zu versetzenschien. —- Jst denn aber diese Bor-

stellungsart richtig? Jst die Farbe, so wie wir

sie empfinden, wirklich auchausser uns in dem

Gegenstande?Oder um ein Beyspielvon einem

andern Sinn zu entlehnen: Jst der Geschmack

einer Speise nicht etwa bloßauf der Zunge? Jst
er auch in ihr selbst?

Beydes auf der Zungennd in ihr selbst. ·

»Bei-stehnSie sich recht! Sie urtheilen
f

nur darum so, weil Sie sichvon, der Spra-

cheverführenlassen. Man sagtfreylich,sowohl
von der genoß-tenSpeise, als von der gemessen-·

den Person, daßsieeinen guten , schlechten,fei-

D 4 nen
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nen GeschmackZahn —- Allein, so bald Sie

sichden Geschmackals das, was er lst, als Em-
PsiUDUU9-als Vorstellung der Seele denken:

MüssenSie da nlchr sogleichgewahr werden-

W er als solche, als Empfindung-,nur bey
dem Genlessenden, nnr in der Seele desselben

Scatrsinden kann?

Das allerdings-.
»Und daßin dem Genoßnen , in der Speise-

welter nichts, ials dle Veranlassung zu dieser

Empfindungllege?

Ganz sichtbar.
»Ehe-e so auch mit den übrigen Sinnen-

dus ln den Gegenständendes Gesichte weiter

nichts, als dle Veranlassungzur Empfindung
elner solchennnd solchenFarbe llegee dan dle

Farbe nicht ev so in den Dingen sep- wie M

unsrer Vorstellungdavon?

Es scheint der nehmlicheFall·
»Sie sindalso dochauf des Sokrates Mey-

nung. Sle verwerer , wie Er, dle Erklärung
der Farben ,- nach dem System des Gorglas Und

des Empedokles-.—- Aber nun sagen Sie: was

wird
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wird ans unsrer ganzen logischenWahrheit?

Wo bleibt die UebereinstimmungzwischenBor-

steilung und Vorgestelltetn? zwischenBegrif

nnd Sache?- Wie können wirje von dieser Ueber-

einstimmung urtheilen, wenn wir die Beschaf-

fenheiten der Dinge , so wie sie in ihnen wirk-

iich sind, durch die Sinne Vielleichtgar nicht

kennen lernen? —--— Sie schweigen? Scheint

ihnen die Schwierigkeit unanfiößiich?

Jn der That, so scheintfie. «

»Aber gefeztnun , ich wollte von dieser weis-

sen Leinewand hier behaupten, sie wäre gelb-

würd ich Sie nicht alle wider michhaben? Wür-

den Sie nicht, wie aus Einem Munde sagen-

siewäre weiß?——Es muß also dochnoch, ans-

ifer der innern metaphysifchen,eine äusserelogi-

scheWahrheit geben, und wir wollen nicht nach-

lassen, bis wir ihr auf der Spur sind.

,,Dpch, wo mir recht ist, so sind wir ihr
schon auf der Spur-. Sang ich nicht, wenn

ich diese weisse Leinwand gelb nennte, daß

ich Sie aiie wider mich haben, daß Ihrer
D 5 aller
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aller Zeugnis nenne Behauptung umstqu
würde?

Feenlich.
»Hm ichRecht, das zn sagen?

Sehr Recht.
»Und wenn ich jezt wirklich, wegen einer

Verderbnis-«in meinen Säften, das Wekssefür

gelb erkenntee würd ichs da nicht ganz andecm

sehn, als ichs sonst immer in meinem ganzenLee
ben fah, nnd als ichs nach wiederheegestellter

Gesundheit auch künftigsehen würde?

Freylichganz ander-.

.,-0dee gesezh tnir sähenes alle gelb, weil

von einem helleeleuchtetengelben Körper ein

Schlagschuttem ein Widerscheinauf die Beme-

wand siele: würden wir nicht datd unser Urthetl

ändern , wenn wie die Leinewand ans dem Wi-

derscheinweg an das reine Tageslicht brächten,

das wir nun einmal in Allem, was Farbe be-

trtft, zum Schiederichter gemachthaben?
Allerdings würden wies ändern.

,,Nehmen Sie einen andern Fall. Glatt

nnd Rauh, Flach und Erhaben,Gerade und Ge-

fes-Imme-
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krümmt, sind Empfindungendendes fürGefühl
und Gesicht, obgleichfür jeden der beyden Sinne

anders. —- Gesezt nun , wir liessen uns durch

eine geschickteMaleren täuschen,und hielten
das Glatte für rauh, das Fiache für erhaben-

das Gerade für gekrümmt:würden wir nichtin
einen Widerspruchverfallen, wenn wir nachher
das Gefühldem Gesichtzu Hülferiefen?

Ganz offenbar.
»

,.Also giebt es doch noch, ausser der meta-

physischen,"eineiogischeWahrheit;eine Ueber-ein-

stimmung desBegriffs mit den unveränderlichen

Regeln, nachweichender Sinn im gewöhnli-

chen gesundenZustande, unter den vortheiihaf-

festen allgemein bekannten Umständenempfin-

det«; eine Uebereinstimmung mit der Vorstel-

lungsart aller andren Menschen von unverdorbe-

nen Sinnen; eine Uebereinstimmung rnit den

entsprechenden Vorstellungen anderer ver-

wandten Sinne. — So die Frage gefaßt,
«

können wir nun ohne alle Ungereimtheit
die Untersuchung anstellen: was zurzlogii
schen Wahrheit, zur Uebereinstimniung«"jdee
·

- Begriffe
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Begriffe mit ihren Gegenständenerforkerr
werde.

»Fürdießmaiwollen wire sey der Bestim-

mnng der Frage bewenden lassen. Wir würden

nnsre Aufmerksamkeitnur ermüden,wenn wir

sielängernnstrengen wollten.

I

Dritte
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Dritte Lektivti.

III-DR

»Was
in voriger Lektion der Fall war, daß

Sie in der That schon Alles wußten-

waS ich Sie kehrenwollte; das istauchjezt wie-

der der Fall. Die Erfordernissezur logischen

Wahrheit der Begriffe liegen schonalle in der.

Art ihrer Erzeugung. Nur auf etwas weitere

Entwickelung kömmt es an.

,,Gesez,r , daß ich einen Gegenstand für wirk-

lich , für gegenwärtighalte, der entweder gar

nicht vorhanden, oder wenigstensabwesendist«-

hab icheinen wahrenoder einen falschenBegrif ?

Einen falschen.
«

.,Gefezr wieder- daßzwar ein Gegenstand
-

da- aber nicht derjenige ist, den ich mir eiubiis

de, nicht von der Beschaffenheit, die ich mir

von ihm vorstelle: hab ich einen wahren-;oder

veinen falschenBegrif?
Adermais einen falschen.

»Was ergeben sichhieraus fürzwey Haupt-
ersordernissezur Wahrheit ?

- Zuerst-
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Zuerst, daßwirklich ein Gegenstand vor-

handen,und zweitens-,daßer von der

geglaubten Beschaffenheitseyn muß.

»DiesesLezteewilleigentiich sagen? —-

Daß die Vorstellung von dem Gegen-

stande den unveränderlichenRegeln ge-

mäßschan nachweichendie Sinne-in

ihrem gewöhnlichengesunden Zustande
und unter den voreheilhaftestenUmstän-

den, empsinden.

-- Wann entstehtdenn aber der Fall, daßwir

stit wirklich oder für gegenwärtighalten, was

dochnicht ist, oder wenigstens-jezt nicht da ist?

.

Jm Traume.

pGähs nicht auch sonst noch Fälle? Sie

haben gewißschoneinen Fiel-erkrankenoder fonst
einen Unglückiichengesehen, der ben ofnenSin-

nen die Schwäsemereyenseiner Einbiidungekraft

für Empfindungen nimmt. — Der Fall entsteht

also sweytetis? -

Jm Wahnsinn. Wenn man seinerVer-

nunft nichtmächtigist.

»Gene-
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-.Seneka, wie Ihnen bekannt seyn wird-

nennt den Zorn einen vorübergehendenWahne

sinn. Siekönnen, mit dem Stettin benm Ho-

raz, Von jeder heftigen Leidenschaftdas Nehm-

liche sagen. Denn nicht nur verführt sie den

Menschen zu den ansschweifendstenHandwer-

gen, sondern täuschtihn auch, wie z. B. die

Furcht, mit Phantom-en, ais ob es Empfin-

dungen wären. — Der Fall entsteht also drit-

tens? —

Bey heftigen Leidenschaften

»Und endlich viertens: hat man nichtoft-

anch im wachendenZustande, ohneLeidenschaft,
ohne Wahnsinn, Empfindungenvon etwa-, das

gleichwohinicht ist? Giedts nicht ein Fiimmern
vor den Augen , ein Brausen im Ohre, das uns

mit saischenEmpfindungenvon einem gesehenen
Schimmer, einem gehörtenSturme täuscht?

Die Nerven nehmiichwerden zuweilen von in-

nen auf eben die Art, wie sonstvon aussen, kif-

schüttert.Der Fall entstehtalso noch? —

Von innrer Erschüttrnngder Mienen-.

f--Die
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»Die denn immer eineUnordnung im Kör-

per, eine Krankheitzur Ursachehar.

« Nehmen Sie dießAlles, was Sie hier

gesunden, zusammen. Dem Traumsteht der

wachendeZustand,dem Wahnsinn der freye Ge-

brauch der Vernunft, den Leidenschaftendie

Ruhe des Gemükhs, endlichder Krankheit die

volle Gesundheit entgegen. Wenn man also ge-

wiß seyn will, daßman nicht leere Einbildung
mit Empfindung verwechslex was wird er-

fordert?
Daß man sichseines wachenden Zustan-

des, des frepen Gebrauchs seiner Ver-·

Wust, seines ruhigen Gemüths und eis-
nes gesunden-Körpersbewußtsey.

»Aber wie, wenn nun ohnerachtet alles def-
sen, unsre sämmtlichenBegriffe Von äussern

körperlichenDingen nichts als Träume, als

Mscheinungen; wenn dieseDinge ausserder Vor-

stellung nirgends vorhanden wären? Diese
Meynung, die viele scharfsinnige-Köpfe gehabt-v

habem wird Idealismus genannt. Jn ihre

Prü-
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Prnfnng,s und falle sieMögllchwäre, ln ihre
Wederlegung können wir uns hier noch cnchtelne

lassen.— Aber ich fes-ehre,oder vielmehrich

hoffe: was Sie jezt lächelnmache, wer Sie

einst künftigsehr ernsthaftmachen.

»Ich nehmejle an, daß das erste Haupt-
erfordernlezur Wahrheit ausgemacht , daßwirk-

lich ein änssrerGegenstandvorhanden sey: was

Ist dann-noch das swente Hanpterfardernls?—-

Daß auch der Gegenstand dle geglaubt-
Befchassenhelthabe.

» Wie werden wir nun davon versichert-?—-

Jn voriger Stunde sagt ich, ein weisserGegen-
stand könne,wegen innrer Verderbnis der Säf-

te, gelb erscheinen. Jst ein Werkzeug,in wel-

chemdie Säfte verderbe sind, etn gesundenoder

eln eingefundenWerkzeug?
«

Ein eingefunden-

»Als-)wer Hierabermals erfordert? —

Daß man sichTitle-gesundenWerkzeuge
bewußtsey-

E s- Doch
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«-.-Dochwie? Wären denn alle innre Ursa-
chen, wodurchdie Erscheinungender Gegenstände

verfälschtwerden, Krankheiten? Wenn dem Fie-

ber-haftendie Speise anders als dem Gesunden

schmeckt,weil die Säfte, die sichmit den Spei-

senmischen, bey jenem verderbtsmdzkann nicht

auch dem Gesunden ein frischesmildes Getrånk

schaai oder herbeschmecken,weil er es unmittel-
"

bar auf so oder so eine Fruchtnimmt?—- Bes-
ser demnach, wir fassendas Ersordernis sog Um

’

zu unterscheiden, was beydem Eindruck non dein

änssern Gegenstande selbst und was von dem

Werkzeugeherrühre, muß man den jedesmalie

gen ZustandseinerWerkzeugekennen —«- Finden

Sies so nicht allgemeiner , nicht richtiger?
Ohne Zweifele —

i »Ja voriger Stunde sagt ichferner: einGe-

genstandkönne ger erscheinen, weil das Licht

nicht rein, weil es von einem fremden Lichte

verfälschtsey. Wenn wir also von der Farbe
einen richtigen Begrif erhaltensollen; so ist ein

neues Erfordernis? —-

Daß das Licht unverfälschtsev.
«

»Das
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;,Dae gilt dann fürdeneinen Sinn des Ge-

sichts. Aber so ein Medium, wie Licht für das

Gesicht ist, haben mehrereSinne. Allgemeiner
also istdiesesErfordernis?

Daß das Medium rein sey, durch wel-

ches der Sinn empfindet.

»Daan Sie sehen, ob Sie hiedurch einen

Einwurf wideriegenkönnen,den schonalteWeit-
weise gegen die Zuverlässigkeitder Sinne ge-

macht haben. Ein ganzes sgerades Ruder, sag-

ten Sie, wenn meins in die Fluch getaucht sieht-

erscheinr gebrochen. Was ist die Antwort hie-
rauf?

Daß man hier das Ruder durch ein un-

reineg , verfälschtesMedium sieht-
«,,Wenigstensdurchein ungewöhnliches,durch

ein fremdes-. Ein solches fremdes Medium also
kann zu Jrrthümernverführen. Für Sie zwar,
die Sie schondie Erfahrung haben, daßdas-

Gerade im Wasser immer gebrochenerscheint,
ist mir nicht bange: aber wem dieseErfahrung
fehle? wer die Natur und Wirkungdes frem-
den Mediume nochnicht kennt? —-

«

E 2 Dei
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Der kann freylichleichtirren.

»Was war bey Ihnen das Verwahrung-
mutet gegen diesen JerthumT

Die Erfahrung, daß dar-Medium immer

diese Wirkung thue. Die Kenntnis

von der Natur desselben.

»DieseErfahrung alib und dieseKenntnis

wird auch fdr andre das Berwahrnngsmitrel
seyn. Daraus sorgt dann dke Regen daß man

sich mit der Natur jedes Medium-«bekannt ma-

chenmuß. —- Haben Sie schonin der Natur-

lehre die Gründe gehört, warum das Wasser

die Erscheinungender GegenständesoVerändert?

Nein. -

»Nun sc»ist. denn ihreEckenntnis noch ble

historisch. Philosophesch wäre ste, neun

Sie die Gründe des Ecken-M, nicht bkoßdas

Faktuen, wüstem-— Indessen kann jene Er-

kenntnis schonhinlänglichfeynz daeh ist-diese

nieste-einigbesser.
,

—-

-.Wtr wollen sehen, wiewete schon die bit-,-

hevgefundenenErfordernisseznr Richnsken den«

s-

"

Begriffe
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Begriffe hinreichen.-k
«

Ich gebeIhnen einen

wirklich vorhandenenGegenstand, nehmeIhre

Werkzeuge völlig gesand, Jhr Gemükh völlig

heiter und ruhig an; ichgesteheIhnen überdies

noch ein unverfälschtesMedium, ein reines ader

sehr schwache-HLichtzu; ein Licht, wiees in der

ersten Mergendammerungist: werden Sie nicht

Gefahr laufen, deyzu nngewissemEindruck, den

hier die sparsam erienchteten Gegenständema-

chen, faifcheBegriffe Zn bilden? «-

Natürlich.

,.Wiederum geb ichJhnen ein reitestunt-ers
fälschtesLicht, rückeader den Gegenstandweit

von Ihnen weg in die Ferne: twerdenSienicht

auch da wieder Gefahr zu irren laufen? .

Allerdings-.Denn der Eindruck istauchhier
wieder zu schwachs

.

,, Ein neues Erfordernis also ist?
-

Die hintangncheStarke des Eindruck-.
,. Darunter war- nachdem Dingen-·zweyerlen

begrissen, und ichwünschtees einzelnangegebene-
Ee wird hinlänglicheFülle des Medium-;

und Nähe des Gegenstandeserfordert-
E Z »Wie
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; » Wie aber, wenn zuweilender Gegenstand
MichiU nahe seynkönnte? Bey denjenigen Sin-

nen nehmlich-die , wie das Auge, nichtunmit-

-eeibar durchBerührungdes Gegenstandesselbst.
empfinden. — So giebt es für Sie , der Sie

nicht Mpope sind, bey Gesichtssegenständen
eben so wohl ein ziu Nah, als zn Ferne. Statt

des Worts Nähe also sehen wir besser? —-

Rechte Entfernung des Gegenstandes.
»Die nun zu beut-theilen, muß inan aber-

male die Natur des Sinnes kennen. Sen es

philosophifchoder historisch-
-,,Dpch auch die rechte Entfernung machte

noch nicht ans. Tieren Sie seitwärts- indem

ich Ihnen hier auf diefee Tafel einen Ziekei
schlage!—- Wenn Sie jeztbloßnach dem sinn-

lichen Scheine urtheiltenz würden Sie die Li-

nie für einen Zirkel oder für eine Eyliniehalten?
Für eine Eylinie.

»Als-) nicht bloß auf Entfernung, auch auf

Lagekömmts an. Und auch in dieseLage weiß
«

ein jeder, nach bloß gemeiner Erkenntnis , die

beweglichenGegenständesozu rücken, oder bey

Unbe-
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unbeweglich-enseineeigeneso zu Verändern,daß

er der Wahrheit seinerVorstellungendadurchge-

wiß wird.

·--Die Wiederholungder hier herausgebrach-
·

ten neuen Erfordernissehat schonCicero Jhnen

erspart. Sie müssenihn selberhörenz·denn mir

seinerGabe , Alles was er will zu sagen, drückt

er sichso vortrefiich aus, daß er in der Ueberse-

sung gewißverlieren würde. Meo quidem judi.

cio , sagt er ,
its est mexima in fenbbus vetitsis ,

82 fani funt ö- valentes, ö- omnia remove-muss

quqe obstant ö- impedinnr. Iksque ör Iumen mu-

tari faepe voiumus, E titus esrum terum, quas-

intuemuk, å intetvalla aut diducimus Kur contra-

himuh muitsque kscimus usque ev, dum adfpes

Eins spie Adam Egoist fui judicii. Voä idem ät-

in weiht-IS, in odotp, Zu Lepore: uc neino sit nos-

ümmsp qui in fenübus fui cuiusquc generis judi.

cium requirat nordis- ( Mari- QWHAII-« 7«)

»Wie sehr Cicew in der Bemerkung Recht

habe, daßman, auch ohne daran zu denken-die

«

E 4 Erfor-
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Erfordernisse zur Richtigkeit und Vollkommen-

heit der Begriffeweiß und anwendetz das kön-

nen Sie aus alltäglicher Erfahrung lernen.

Seh-« Sie einem Kunstkenner zu, wenn er sich
tm dem vollen Anblick eines Gemäldeetergdtzen
will. Bald hängt ihm das Btid in falschem,
bald in zu fchwachemLichte; er hebt ers-herab-

hrtnqt es dem Tage näher, rückt es fo, daßMk

Llcht auf ebenbie Art, wie tm Zentner oder in-

det Phantasie des Malere einfällt; reinigt date

Gemälde vorn Staube, das Auge von den ge-

sammelten Fenchkigkeiten,und tritt dann um-

her, bi- et die beste Entfernung , den vertheil-
hsftestenGesichtspunktfindet-.

»Es scheintAlles erschöpftzu seyn , was sich
CUfGIVE-stand,Werkzeug,Medium , Berüh-

UMS des Werkzeug-;bezieht. Aber wjr brach-
ten noch andere Erfordernisse zur Erzengungder

Begriffeheraust- die waren? —-

Beachtung, Vergleichung, Bezeichnungx
» Das wird uns der Regetn vermuthlichnoch

mehreregeben. Denn solltes nicht- in IMM-
mer
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mer führen, wenn die Aufmerksamkeitzu nach-

täfsig, zu zerstreut, kurz, wenn sie nichtwach
,

genug ist?
Aller Wahrscheinlichkeitnach. -

»Auch Ihnen wird man in der Kindheit
manchen Winterabend durch Gespenstermährx

chen vertrieben haben. Was halten Sie von

solchenGespenstermährchen?—- Nicht viel, wie

ich merke Aber die gute Amme hatte gesehn,

hatte gehört; sie schwar, daß sie wahr erschw-

nnd sie schien doch In fromm , um falsch zu

schwören?
-

—

Vielleichtauch, daßsiewirklichgefehnunt-,

gehörthatte ; nur nichtdann-as sieglaubte.
»Das Weissealso, was sie tm Mondenllche

sah, war kein Geist-; das Geräusch,was sieum

Mttternacht hörte, kein Geklire von Ketten?

Es ward nur durch ihre aberglänbischeEinbu-

dung dazu? -

·

«

Ganz gewiß. «

»Und wenn sie ihreFurchtshätteüberwinden,
ihre erhizteEmbildung in Schrankenhaltenkön-

nen; ann sienursreyer ungefessekeerAufmerk-

E f samkeit
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samkelesichden Gegenständengenähert-sie de-

ubachtet hatte: sowäre mit eins das Schrecken-
blld verschwundengewesen?

Unfehldan -

»Es-lebenSie daraus dle Regel: um richtige

Begrisse zu erlangen , muß man die Aufmerk-

samkeitfren erhalten, mußman sichvor falschen

Elnblldnngemmithin auch ver allen den Leiden-

schaftenhüten, die solche Einbildnngen hu erzeu-
-

gen pflegen.
«

» Doch nicht immer ist- nur die ElnblldunO
die der Erfahrung falscheZusätzegiebt. — Sie

wissen-,-daßxbenvoller Windstille, in einer nicht
mir schwerenDünstenbeladenen Lan der Rauch
in dle Höheznsksceigenpflegt. Jch beobachkedas-

nnd glaube erfahrenzu haben, daß der Rauch
keer Schwere habe. —- Hab lch es wirklich

erfahren2
Nein.

»

,;Was hab ich denn wirklicherfahren?
Nichts- als daß der Rauch in die Höhe

steige.
«

-"..Jchmachte also den Fehlen-, daß ichfeir

Erfah-
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Erfahrung nahm, was ich nur zur-Erfahrung

hinznfchloßNicht wahr?

Allerdings.

»Was folgt daraus für eine zweyteRegel-?
Das man Schlüssenicht mit Erfahrung

verwechfelnmüsse.
«

'

,,Dennfzuerst:lMan erfährtja nicht wirk-

lich, was man·nnr schließt,nnd· zweytens: was

man aus einseitiger Erfahrung schließt,ist im-

mer sehr unsicher-. ——"-·
«

So ist z. B. die Er-

scheinung des« Rauche auf hohen Bergen, wo

die Luft sehr leichtist, ganz anders- als in nie-

drigen Gegenden Wer den Arena bestelgr,

sieht den Dampf aus dem Schlunde sich vom

Berge herunterwälzembis er ln der dichtern
«

mittlern Luft, wo er selnGleichgewicht findet ,

sich setztnnd wie eine Wolke fortzieht- --«-

»Dle beyden obigen Regeln können Sie nun

in die eine zusammenfassemMan muß die Aepf-

merksamkeitwach erhalten, um nicht mehr zuk-

Erfahrung zu rechnen- als was siewirklich ent-

hielt.
- Das wird dann auch alle die Fehler ver-

hüten, diein Ansehung der Vergleichungvor-

«

fallen

k.
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fallen könnten. —- Doch da auch falsche, man-
gelhaer Erinnerungdes Vergnngnem eben so
wohl als vernachtäßigteBeachtung des Gegen-
wärtig-en,auf falsche Begriffe führen kann; so

fassenwir dle Regel lieber so: Man muß ben-
des die Aufmerksamkeitund das Gedächan

schärfen.
·

- »Hu-eherdie Bezeichnungder Begriffe stellen
wir künftig eine eigne Untersuchung an. Die

Materie ist wichtig, und dieVeranlassung zu

dieserUntersuchungwird sich zeigen, wenn wlr

bec) Gelegenheitunsers Menon die Grundsätze
der Erklärungen-listlernen. —- Merken Sie

«

nur noch, daß der Fehler, da man sinnen Er-

fahrungen falsche Einblldungen und Schlüsse

Unschikbh der Erschleichungsfehler (virium

fuhreptienis)genannt wird.

,
Vierte
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Vierte Lektioii.
M

»Aus
der Erklärungdes Begriff-, wozu uns

der Sklave des Menon Gelegenheit gab,

yabensich so Viel andre Betrachtungenentspone

nen, daßwir uns fast ganz vom Menon verlo-

ren hätten. Einmal müssenwir dochmit unsrer

logischen Untersuchung dem Sokrates in seiner

moralischen nachgehn, und so mag fürizt der

Sklave unter dasGefolge wieder zurücktreten.—-

So, wie dieser schoneinen Begrif vom Viereck,

so harre jener schoneinen Begrif von der Tu-

gend. Nicht-nah«
Wir habenes zugegeben.

»Wie wogt’ er nun den erhaltenhaben?—
Sie wissen ja schonalle-, was zur Erzeugung .

eines Begriffs erfordert wird. Wieder-holen

Sies nur!
«

s

«

Durch Berührungeines sinnlichenWerk-

zeuge. -

«

«

»WelchessinnlichenWerkzeuge? —- — Sie

stocken? «

Des Auge-.
s

»De-
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»De- Auges-J-—Sie nleynen .vermurhlich,
weil er tugendhafteHandlungen wird gesehnha-
ben, von denen er zum allgemeinen Begrif der

Tugendübergegangen—- Ader denken Sie

nur etwas weiter nach, und Sie werden bald

gewahr werden, daßwir mir dem Auge eigene-
iich nichts, als Figur, Farbe nnd räumliche

Veränderungensehen. --— Jst denn nun eine

tugendhafte Handlung-, ist das, was sie tugend-

hafcmacht, eine Figur , oder eine Farbe , oder

eine räumlicheVeränderung?

Keins von allem.

,- Zilsokein Gegenstanddes Auges?
Nein.

'

,

»Und welches Sinnes denn sonst? — Wir

zählenja ihrer fünfr.

»Sie steigen. Wenn ich Sie nun weiter

um die Erzeugung der Begrissex Vergnügen-

SchmerzzWissenschaft-Mernung;Liebe,Haß;

Weisheit, Thorheit, u. f. f. fragte; so würden ·

Sie bald gewahr werden, daß es eine ganze

Mengevon Begriffen giebt, die nicht auf die
"

-

Art,
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Aet, wie oben angegeben, erzeugt werden. Aber
.

auf welcheArt denn sonst? —- — zSo viel wis-

sen Sie dochaus gemeinerErkenntnis, daß

man Körperund Seele unterscheidetund einan-

der entgegenfeznRicht?

Allerdings.

,, Seele nennen Sie das, was in ihnenern-

pfindet-, denkt und will ?

Nicht anders-»

»Und jene Begriffe, deren Erzeugung Sie

nicht zu erklären wußten, beziehen sichalle auf

ein Empfindem Denken, Wollen?

Ganz sichtbar.

»AuchSokrates, wenn Sie sichnoch erin-

nern, machte einen Unterscheidunter Dingen,
die in und dle ausser der Seele sind. —- Zu
welcher von beredenKlassen rechnete er die Tu-

send?
Zu der erstern. Zu den Dingen , die in

der Seele sind.

»Sollte das den Knoten nichtauflösen?—

Wenn der Sklave des Menon den Begrif vom

Viereck,so wie von allen änssernDingen, mit-

telbar
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teibar durch den Körper erhalten mußte: evi-

tnußteMenon selbstden Begrif von der Tugend

erhalten?
Unmittelbar durch die Seele-

»Das scheint nun sprichtix2,foklar; denndie

« Tugend ist eine Eigenschaft der Seele selbst; sie

ist in ihr. Gleichwohlbleibt noch eine zwiefache

Dunkelheit übrig.—- Denn zuerst: Glauben

,Sie, daß eine Seele in eine andere Seele so
unmittelbar hinüberbiickenkönne , wieAuge in

Auge-? .

Unmöglich.

»Ist denn also nicht deutlich,daßfwirAlle-,

was wir Von faichenDingen unmittelbar erkennen

sollen, in unsrereignen Seele erkennen müssen?-

Sehr deutlich.

.,,Zugegebendemnach- ich begriffe durch

Ihre Antwort, wie DJIenon zur Kenntnis
"

männliche-rTugend gelangt sey·,-da er felbst

Mann war; begreif ich darum schon, wie er

auch weibliche Tugend habe erkennen lernen? —-

Oder ein besseres Beyspieil Begreif ich durch

Ihre Anwen- wie Sokrates nnd Anytus nicht
nur
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nur«von ihrer eigenenTugend; wie sieauchvon

der klugen Tapferkeit eines Themistokies,von

der strengen Gerechtigkeit eines Aristides Bee-

griffeserhieiten?
Sie schlossendie Tugenden dieserMän-

ner ans den allgemeinbekannten Hand-
lungen derselben.

» Sehr wohlgeantwortet ! Allein dieseHand-

lungen , so fern sie in die äussern Sinne fielen,

waren abermals körperlich,und in die«Seele der

beyden Tugendhaften konnten doch weder Any-

tus noch Sokrates blicken. Wenn sienun gleich-

wohi so bestimmt von den einifern Wirkungen
auf die innre Ursacheschiessenzwenn sie davon

nicht, als von einer unbekannten , sondern ais

Von einer bekannten Sache sprachen, vonder sie

reetle Begriffe hatten: mußten sie da nicht schon

nnderswoher die Kenntnis derseiden haben?

So fcheint es.
·

,,Sch6pfen aber konnten sie den Begrifder

Tugend nirgends anders, ais in der Seele,nnd

da sie ihn ans Anderer Seelen unmöglichschö-

pfen konnten: irae blieb da übrig?—-

·

F Deß
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. Daß sieihnaus»ihrereigenenschöpftenx
-

«

.«-SonachhättenAnhtns und Sokrates sich
nie eines Arifiides Gerechtigkeit, eines Themi-

stokieo·Tapferkeitdenken können,wenn sie nicht
«

in siehselbstgewisseden Tugenden jener Män-

ner analoge Empfindungen nnd Gesinnungen

wahrgenommenhätten? Ihre Begriffe davon

wären Begriffe gewesen, aus ihrem eigenenJn-
nern gezogen nnd auf jene Männer übel-getragen?

Es scheintandert- Nichto zn sagen übrig-

,,Freyl.ichnicht. Auch ist ro sehr deutlich-

vaßwirklichhieß die Entstehungsart aller psy-

thologischenBegriffe sehn muß. Denken Sie
'

sicheinenMenschenohnealles GefühlvonMuth,
von Recht nnd von Unrecht ; —- welcheo-zwar in

der That ein nnmöglicherFall ist —- nnd Sie

, begreifensehrleicht, daß für so einen Menschen
"

TapferkeitnndGerechtigkeitewigNamen ohne
Sinn, leere Schalle, nicht bedeutendeWörter

sehn werden. —- anleich erhellt auch, daß

. unsre Begriffe von Anderer Empfindungenund

Charakter um so viel mangelhafterodervollstzine «

diger sehnmüssen,je mehr oder je wenigerAnak,-

logie
las-

h-»
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kpgiesichzwischenunsrer und ibrer Empsindungee-

are-. unserm und ihrem Charakter findet. Der

gerechteSokrates konnte sichin die Seele eines

Aristides ohne Zweifel viel leichter, viel völliger

versetzen- als fein boshafterunser-echterAnkla-

gerRaths-

« Warum ist denn aber die Beobachtungan-

derer Menschen ein so gutes Mittel zur Selbst-
erkenntnis? Dennum hier eine Platonische
Idee aus dem ersten Gespräch: Ricibiades, mit

einiger Veränderungs, anzuwenden: so erkenne

sich das Auge, indem es sich;in einem andern

Auge; die Seele , indem siesichin einer andern

Seele spiegelt. — Die Antwort hierauf ist-
ieicht. Wir erhalten durch BeobachtungAnde- «-

rer Gesichtspunkte, uns selbst zu beobachten.
Ueberdemz Wv wir gerade die beste Gelegenheit

hätten, unser Innerstes zu erforschen,da ist«-
Seele zu sehrbeschäftigt,zu fehr bewegt; und

Beobachtungerfordert einen ruhigem Zustand.
Wenn wir hingegen bey Anderer Handlungen

"

nnd Leiden in uns selbstzurückkehren,sobebenwir

F e weit
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weit mehr die Fassung zum Neflekriremdie

bloßenJsdeender Erinnrung sindschwächer-;die

bloßen Bewegungen der Sympathie weniger

lebhaft. —- —-

» Wir haben fest so viel gewonnen, daßwir

zwey Fragen auf Eine zurückgedrachthaben.
Denn sobald wirnnn wissen, wie wir Begriffe
—von unsrer eigenen Seeie diidem so wissen wir

-zugleich,wie wir sie von Andrer Seelen erlan-

gen. —- Sie erinnern sich ohne Zweifel noch

der-Antworten, die Sie tnir gaben. Die Begriffe
von äniiernDingen werden uns mittelbar durch

:den Körper zugeführt; die von innern Seelen-

VerändernngeM—-

Erhaiten wir unmittelbar durch die Seele.

--Unmitrelbar, sagen Sie. Urtheilen Sie

sfelbst, in wie fern das seyn kanns-— Sokrates
fagt in unserm Gespräch, daß er für alle schö-

nen Jünglinge eine Art von Schwachheirhabe.

.-—-.—Diese feine Schwachheit fiirs Schöne, sein

Wohlgefallen am Schönen: rechnen Sie es zu

den Dingen, die in, oder die ausser der Seele
?sind.

Zu
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Zu denen , die in ihr sind«

» Wenn nun aber Sokrates nie einen schö-

nen Jüngling, einen Xenophon, Alcibindeezf
Menon gekannt, nie überhaupteinen schöneres

Gegenstand gesehenhätte: würde sich je diese-

Empfindung in seinerSeeie geregt; würd er je
eine Vorstellung davon erhalten haben?

Gewiß nicht.
«

,,Wenigstens nicht vom sichtbarenSchönen;

das ist ganz deutlich. —-— Denken Sie sichnun

einen Wienschemlder von je her aller feinerSinne

beraubt, blind, taub , geruchios, gesehm-erflog-

an allen Gliedernparaiytischwär-ex iveirdeso ein

Mensch jezumBewußtseinsseinerselbstkommen ?

je von den Kräften und EigenschaftenseinerSeeke

Begriffe bilden?

Wohl schwerlich. ,

,, Mithin muß in der Mensch erst sehen, hö-·

ren , riechen, schmecken,fühlen; kurz, er muß

erst durch den Körper empfinden, eh er ans sich«

selbstzurückblicken,eh er von den Kräften und

EigenschaftenseinerSeele irgendeinen Begris bit-«-

den kann? ; ,

"

F Z Nach



IS

Nach dein Obigen freylich.

»Gleichwpl)lbehaupteten sie, wir schöpfte-i

leben Begrif von der Seele unmittelbar au-

ihr selbst. Jezc erhellt ja , wir erhalten ihn
mittelbar durch den Körper. Und erhalten ihn
folglichaus eben die Art, wie auch alle Begriffe
von äussert-D«ingen.— Ober wäre doch noch
ein Unterschied da? — Denken Sie nacht

Es muß nothwendig-.
»Warum?

Weildoch die Seele mit ihrenskräftenund

Eigenschaftennicht so in die Sinne

fällt, wie die äussernDinge.
»Sie empfinden, worauf ich hin-au- will;

aber ich wünschte, daß Sie es deutlich mach-
ten. — Alle-, was zur Seele gehin- Muß M-

nerlich aus ihr selbst erkannt werden, weil sie

nicht in dieSinne fällt; soviel ist klar. Aber

die Seele äussertsichnicht anders- als beyGe-

legenheitder äussernBilder und Eindrücke,wei-

che die Sinne ihr zuftihren Erstmuß der schöne

Gegenstand sich dem Auge darstellen, ehe die

Seele einen Begrif davon bilden und ihr Wohi-

gefallen
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gefallen daran gewahr werden kann. Und se

ist überhauptbenallen unsern sinnlichenVorstel-

lungen das, was zur Seele, mit dem, was zum

Körper gehört,innigst verbunden.Dlefesinn-

lichen Vorstellungenaber sind die Grundlage al-

ler unsrer Erkenntnisse-. Daraus folgt dann

zweverley. Zuerst, wenn kein anderes Mittel

ist, die Seele kennen zu lernen, als bey Gelegen-

heit der sinnlichenEindrücke: wie muß mans

anfangen, um Begriffe von ihr zu erhalten?

Neun muß sie, eben bei) Gelegenheitdie-

ser sinniichenEindrücke,beobachtet-.

,, Und zweytetis: Wenn die Vorstellungdef-
·

sen, wag die Seele angeht, immer mir der Vor-s

stellung dessen,was zum Körper gehört, ver-

bunden ists wie muß mansanfangemum die

Begriffe von der Seele rein und richtigzu haben?
Man muß das , was zur Seele gehört-

von dem äussernKörperiichensorgfältig

abfondern.

-- Sie sehenalfo«,wir habenzweyerlengefune

den, da wir nur Einengefuchthaben. Ausser

F 4 der
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der Art, wie alle psychologischenBegriffe w

sprünglichgebildetwerden , haben wir zugleich
Im Haupterforderniszur Wahrheit derselben
entdeckt-: die sorgfältigeAbsonderungdes zur

Seele Gehdrigenvon allem Körperlichen,Sinn-

iichen, Aeussern. —- Wenn Sie sich also die

Ideen der Seele als wirklicheBilder dachten,
EDU-gar- wie es der Sioiker Kleanth nach dem

Sextus EUWMEUSOele-.Marb. l« 711 .) sollgethan
haben, als wirklicheRbdrücke der Gegenstände
mit Erhebungen sund Vertiefungen, sowiedie

Abdrückedes Siegelringes im Wachs sind: häk-
ten Sie einen wahren oder einen falschenBegrif ?

Sicherlicheinen falsthem
»Klein in Ansehungder Gesichtsideenist es

doch richtig, daßerst ein Bild im Auge da seyn

Muß- eh ein Begrif in der Seele entstehenkann?

Dieses Bild im Auge aber ist nicht selbst
der Begrif.

» Und was denn sonst? —-

Es ist bloßdie UrsachediesesBegriffs.

,,Oder noch besser Vielleicht:die Bedingung

dazu. —- Merken Sie alsodie Regel: daßman
«

die
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die Seelenveränderungnicht mir der körperli-

chen verwechselnmuß, die von jener nnr die ver-

anlassendeUrsacheist. --· Wenn Sie sichfer-

ner das, was man Gemüthsbewegnngnennt-«

als wirkliche Bewegung, mithin als räumliche

Veränderung dachten: hättenSie einen wahren
oder einen falschenBegrif?

"

Wiederum einen falschen.

,,Jndessen sind doch alle Gemüthsbewegnm

gen mit gewissenErschütterungendes Nervensy-

stems- mit gewissenWallnngen im Blute Ver-

bunden?
.

Dem ahnet-achtenDenn dieseErscheine-
rungen und dieseWallungen sind doch
immer nur Folgen der bewirkten See-

lenveränderung,nicht die Seelenveränr

derung selbst.
»Merken Sie also die zweyteRegel: daß

die änssern körperlichenFolgen innerer Gelen-

modisikationen, wie innig sieauch damit verge-

fellschafterseyn mögen-dochnichtmitihnen selbst
müssenverwechseltwerden. —- Wenn Sie sich

endlich drittens das, was man Neigiing der

F f

v

Seele
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Seele nennt, als ein wirklichesräumiichesHin-
neigen dachten: hättenSie einen wahren oder —

einen falscher-Begrif?
Auchhier einen falschen.

»Warum?

Weil hier Neigung ein bloßentkeimen-,

metnphorischerAusdruck ist, der nicht

im eigentlichenSinn muß genommen
Werden. ·

.,Vortrefiich! «"-· Aber ist es nicht seltsam-
daßman der Gefahr, in Irrthümer zu fac-
len, nicht lieber nusweichi? daß man in der

Philosophie; wo es auf Schönheitder Begriffe
so wenig ankömmt, nicht ohne Bilder-, ohne
Metaphern spricht? —- — Wie können Sie

für Neigung der Seele noch sonst sagen?

Hang der Seele.

»Das sehen Sie wohl , ist nur ein andres

Wort, aber das nehmlicheBild. —- Trieb? —-

ist gleichfallsein vom Körperlichenüber-getrage-

nes Wort, und erinnert uns an die Kraft einer

gespanntenFeder.· — Disposition? —- fagt

vielleichtnicht völlig das Nehmliche, und ist

·« aber-
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abermals ein«fremderentlehnter Ausdruck, der

sich sichtbar auf-Ort und Lagebezieht.— Kurz,
wie viel Sie umherdenkenmögen; Sie werden

für pfychoiogischeBegriffe schwerlichandre, ais

sinnlicheoder Vom Sinnlichen entiehnte Namen

finden. Selbst das Worte Begrif, ist Metapher.
Und wenn ja bey einigen Ausdrückemwegen

veraltet-er Wurzel oder wegen sonst einer Ursa-

che, die Anleitung kaum mehr kenntlich wäre; so
wird sie doch oft der gelehrtere Sprachforscher-
im Adeiung, ein Fulda, noch anzugeben wis-

sen. Die Ursache, warum das so seyn Muß,

daß sichdie Menschenalle ihre Begriffe von der

Seeie vermittelst körperlicherZeichenmittheiien,
werden wir künftig sehen. Aber was folgt aus

dieser Bemerkung für eine Regel?Wasfür eine

Vorsicht, in Ansehung der Bezeichnung psychis-

iogischerBegriffe, müssenwir anwendencz
Wir müssenuns durch die sinnlichenSei-«

chen nicht verführeniassen, auch die

Begriffe sinniichzu denken.

»Also, wenn ein Zenon den Ausdruck w-

zwxe einführt-, müssenwir uns nicht, wie Kie-

auth-
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«

auch, m wirklich-aAbdruck-im- æicdeexspu-

dern, wie der weisereEhryslpp, eine bloßeMo-;
difikation,Cis-»Me) der Seele denken-

»Der ganze Unterschiedkörperlicherund psy-

chologischerBegriffe, in Anfehung ihrer Erzeu-

gung, liege bloß da, wo wie ansiießen:-alles

Uebringist dassvNehmliche.«Also werden auch
alle die Regeln, die für jene gaitem für diese

gelten. Wie müssendie Seelein Zuständenfas-

sen, wes sie sich hinlänglichverräth, wo es, so«
zu reden, hinlänglichlicht in«ihr ist; wir müs-

sen dar-, was jedesmal in ihr vorgeht, mit Ge-

nauigkeit nnd Sorgfalt beobachtet-; müssenin

Miste Ekfathmgm von the-keinefalschenSchlü sse
und Einbildungen mengem ,-k- Arafpes,. wie

- Sie aus der Cyropädiedes —Xeiwphon"1vissen,

glaubcelerfahren cku haben , daß er zwo Seelen-
’

eine gute und seine böstf hinre- Was hatt er

wirklich erfahren ?.«
«

III-,- 7 - .
.-

Daß sichbei-desmoealischgutennd mora-
·

iisch böseNeigungeaheyzihmfände-e
-

»Aber daßdieseNeigungennicht aus eine-ei-

s em-
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einzigen gemeinschaftlichenPrineipium , sondern

ans berfchiedenenfiössen?—-.·
,

-

Das hatt er nicht erfahren, sondern nur

. zur Erfahrung hinzugeschlessem
,,2llso, wenn ere wirklich für Erfahrung

qahmz welchen Fehler begieriger's-« ·«

Einen Erschieichungefehler.
' T

,

-,.«Dazuverführteihn«aber?-«-«-"-Offenbar die

Dunkelheit,worlnn er fich»wegender Natur

der Seele befand, verbunden mit der natürlichen
"

Begierde, diese Dunkelheit aufzuheiiem Die

nehmlicheUrsache hat der abgeschmaktenIdee
teuflischerEingebungenund Besiizungenden Ur-

sprung gegeben. Unwissenheitist die Mutter
des Aberglauben-. —- Daher halten alle un-

aufgeklärrenVölker-,ß wie unterden aufgeklär-
tern der Pöbel, die Träume für propheeifchz
weil sie nehmlichHdleVerbindung, wodurch die

Seele Von ihren Empfindungeideenbeyentfesiklx
ter Phantasie dazu1558kschtknicht begreifen
können. Eben so fchMEkchelUsichoft schwachsim
nige Gläubigemit einem ausserordentilchenGna-

dengefühhwell sie den geheimenEinflußdes
«

«

kör-
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körperlichenWohlbehagensauf die Fassung der

Seele nlcht einsehenund Welcweise selbsterträu-
men sichErfahrungen Von freyer unbestimmter

Willfähr,weil die Bewegungsgründe,die sie

beyihren Handlungenwirklichleiten, in der Re-

gion ihrer dunkeln Jdeen vergraben liegen. —-

Merken Sie sich also noch zum Schluß dle

Regel-. daß wir gegen den Erfchleichungsfeh-
ler Um so"mehrauf der Hut seyn müssen, je
Verborgner die Gründe der Erscheinungensind,
die wir in unsrer Seele gewahr werden-

Fünfte
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Fünfte Lektion
W

TH- isher haben wir nochweiter nichts, als

überhauptdie Quelle entdeckt, aus wel-

cher der Begrif der Tugend geschöpftwerden

muß. Wie dieserBegrif aus einzelnen tugend-

haften Handlungenund Empfindungenin seiner

Allgemeinheitgebildet werde , ist noch besonders

zu untersuchen.—- LassenSie uns dieseUnter-

suchung so anstellen, daß wir zugleichein Räch-

sel im Philebus des Platon lösen,wo unserSo-

krates sagt: Eins senViel- und Viel seyEint-. —

«

Was dünkt Ihnenzu diesemParadoxon? Jst
es nicht offenbarwidersprechend?

Es scheint wohl nur so.
J, Und wie wär es denn zu erklären?

Sokrates will oermuthlich nur sagen, daß
es gleichgültigist, wie man die Einheit
qnsetzr. Jan kann ein Talent, eine

Sesterzie,eine Drachme zur Einheit
Macheih Und sich dann in jeder noch
viel andereEinheiten denken.

II
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»Sie tragen da in die Worte des Sokrates

einen seerrichtigenSinn , nnd ee mache Ihnen

Ehre, soschnelldarauf gefallen zu seyn. Allein

was sichSokrates dabey dachte, war etwas an-

ders. s-— Um es Ihnen durchBeyspiele aus

unserm Menon begreiflichzu machen; wie viel

geb ichIhnen Begriffe, wenn ich nichts weiter

Tuge, ais: Biene?

Nur Einen.
·

«

» Wenn ich aber sage: Mutterbiene, männ-

liche Biene , Werks oder geschlechtloseBienez

wie viel da?

Mehrere. Ihrer drey.

,.Eben so, wenn ich sage: Figur; wieviel

hab ich Ihnen Begriffegegeben?
Nur Einen.

«

» Wenn ich aber sage: Dreyeck, Viereck,

Zirkel, Sechseck, Rhombnsz wie viel da?

Ihrer mehrere. Viele.

.,.Iede der verschiedenenBienarten aber,

Mutterbiene, männlicheBiene , Werkbiene, ist

Biene? Iede der verschiedenenFiguren, Dreyr

Heck,Zirkel, Viereck u. s. w. ist FigurTz
Aller-
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Allerdings. -

» Biene aber, HabenSie zugegeben, ist nue

Ein Begrif; auch Figur ist nur Ein Begrif?
"

Freylich.
’

s

--WeichenSinn- also werdenSle nun in

dem Satz des Sokrates sehen, daß das Eine

Viel ist?
,

Es ist in soferne Viel, als der Eine Be-

grif in mehrern-andern vorkommt.

»Und wize werden Sies verstehen, daßda-

VteieEins ist? --

-

«

So: daß sich die vielen Begriffealleauf
Einen zurückheingenlassen.

«

» Sokrates also verstehtunter dem Einen ei-

nen allgemeinenBegrif, derln allen ihm un-

tergeordneten besondern oder einzelnen ent-

halten istz unter dem Vielen eben- die unter-

geordneten BegriKe, die jeder den allgemei-
nen in sich schliessew— Ziehen Sie sich nun

daraus selbst die Erklärungdes allgemeinen
Begriff-!

Es ist ein solcher-,der in mehrernandern

enthalten ist.
G »Aber

-
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» Aber wiedar? wie kann er der-seyn? — Die

Mauerbiene ist dochvon der Werkbiene,der Zir-
kei vom Viereckverschieden?

»

Beyde sind doch
einander unähniich? «

Freyiich; allein dieseVerschiedenheitoder

Unähnlichkeitkömmt hier in keineBe-

trachtung. .
«-

·

»Was kömmt aisoallein in Betrachtung ? —-

Was steht der Unähiiiichkeitentgegen?

Die Aehnlichkeit-

»Jn dem Begrif: Biene also ist bloßda-

enthalten, was Mutter-biene, männlicheBiene,

Werkbiene;in dem Begrif: Figur, bloß das,

was Drepeck, Sie-Fei, Viereck, u. s. w., bei;
aller ihrer übrigen Verschiedenheit, Aehnli-
ches haben? -

«

Nicht anders-— .

«

-

· .--Biene aber ist ein allgemeiner Begrif? Fi-

gur ist ein giigemeinerBegrif?

Wie wir ausgemacht haben.
»Was ist aifo überhauptein allgemeiner

Begrif? (Notio univerfalis.) » ;
f

Ein solcher,der bloßdas enthält-,was

mehrere
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—

—

mehrere andere Begriffe Aehnlichee
«haben. —

»
-

,,Beurti)eiien Sie hieraquzugieich,»,wieall-

gemeineBegriffe müssengebildet werden!

So-, daß Man- bey angestellten-Verglei-
chung mehrererBegriffe,dasPerschiedzne
vom Aehnlichenunterscheidet,jenesweg-

czßkund diesesallein-sehne

,.Aiso, da diekViidung allgemeiner Begriffe
immer durch Absonderung, durch Abstrakeionges

schiehtz wie können Sie dienllgemeinen Be-

griffe auch noch sonst nennen? .

-

-

·

Abgesonderre oder abstrakte Begriff-.-s-

k, In der vorigen Lektion haben wir beyiånsig
des Begriffe der Schönheiterwähnt. Jst nicht
dieserBegrif in mehrern Dingen wirklich ? Jst er

nicht in den verschiedenen Biidungen eines Xe-

npphon, A«ieidindee,Menon enthalten?

Freyiich.
« Zu was für Begriffen alsorechnenSie ihn?

Zu den abgesonderten oder allgemeinen
Begriffen-

G 2
'

I) Sie
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» Sie sage-nabgesondert:"-"-aber von den Ge-

genständenweichesSinnes?
«

Von Gesichtssegenstänöem
-.Freniich,fwenn Sie das Wort in seinem

eigentlichen«-ursprünglichenSinne nehmen, so

läßt sichSchönheitnur von sichtbarenDingen

sagen. Hat man aber nachher den Begrif nicht

erweitert,nnd auch aus hörbareGegenstände
ausgedehnr? Spricht man nicht auch von schö-

nem Gesang, schönerMelodie?
«

f

Allerdings. ,

,,Aiso in seiner größernAllgemeinheitgiebt
uns dieer Begrif des Schönen? —

.

Nicht bloßEin, sondernmehrereSinne-

»Aber-habenSie nicht auch ferner Von einer

innern, intellektuellen nnd moralischenSchönheit-,
von

»

schönenHandiungen , schönenGesinnungen
reden hören? —- Jst nicht dar-, was man bey
der Schönheit Ausdruck nennt , der Verstand-
öie Güte der Herzens-, die aus Blick und Ge-

behrde hervorieuchten, das Neizendste,Aus-ie-

hendstesey-.der Schönheit-e
-

Ohne Zweifel.
« Dieser

«
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’.,Dieser Verstand aber und dieseGüte des

Herzens-; »wirwerden Sie erkannt ? Durch Be-

achtung äussererGegenstände,die in die Sinne

wirken? .

Nein, sondern durch»Beachtung der

Seele.

.,Denn nicht wahr? Blick nnd Gebehrden

sind nur die äussernZeichen,die uns jene innern

Eigenschaftender Seele ankündigen, aber nicht

diese Eigenschaftenselbst?

Ganz osseiibnr.

,, Jn seiner weitestenBedeutung alsohat die-

ser Begrif der Schönheiteinen sehrvielfachem

sehrgemischtenUrsprung; denn nicht allein wird

er durch mehr nls Einen äussernSinm er wird

auch noch durch innere Beachtung der Seele er-

langt —- VersuchenSieg nun mit dem Begrif

der Farbe! Woher haben Sie den?

Nur durch den Sinn des Gesichts.

,,Denken Sie nach! Nicht noch durch an-

dere Sinne?

Durch keinen.
«

»Aber auchnicht innerlichdurch die Seele?

G Z

v

Roth,
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Noch viel weniger.
,, Hingegenden Begrif der Figur? —-

Hnbenwir wiederum nur durch den Sinn

.

des Gesichte-. --

»Wie? Nichts auch durch Tden des Ge-

fühls? —

Doch.
«

Aisodurch mehrereSinne. —-

..2iber anchs nur durch diese Sinne, durch
keine andere-,- nnd-am allerwenigsten durch die-

Seeie. —- Sie erkennen also nun einen merk-«

würdigen Unterschied unter den Begriffen-
in Ansehung des Ursprung-s derselben. Ei-

nige haben wir bloß der inneren Empsindung,
andere zugleich einem oder mehrern öussern

Sinnen, wiederumandere einzig und allein

diesen äussernSinnen; und von den Letztern
aber-mais einige bloß Einem, andre mehrern
Sinnen zu danken. Die,’ welche wir allein

durch die innre Empfindung, oder allein

durch Einen äussern Sinn erhalten, sind

einfachen Ursprungs; die übrigen man-
-

nigfexcigen oder gemischten Ursprungs

Er
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JFEZwärenur eine
»

allzntneltlänftlgeAb-?

fchweifung; sonstkönnt ichJhnen leicht begreif-

lich machen, wie ausnehmendwichtig dieseBe-

griffe gemischtenUrsprungee sind. Nut- fo viel

wlll ich erinnern, daß größtentheilsauf diese

Begriffe der Zauber der dichterischenHarmonie,
nnd die Möglichkeiteiner philosophischenSpra-

cheberuht Jene Harmonie , worunter ich hier

die nachahmende verstehe, wäre äusserstelnge-

schtänkt, wenn es nicht allgemeine Aehnlichkei-

ten gäbe, in welchen die hörbar-enTone nnd

Rhythinenmit sichtbarenund andern Gegenstän-

den zusammentraf-wund der beträchtlich-teTheil
dee philosophischenSpenchesieleweg, wenn nicht

dieszsinnlichenDinge mit den nnfinnlichen ge-

wisse abstrakteMerkmale gemein hätte-n,durch

Welche jene. zu geschicktenMethaphern für diese

würden. —-

«

»Ich weefe einen zweyten Blick in unsern

Philebueh und sinds- daßSokrates nicht bloß

von Einem und Vielem, sondern auch von Ei-

nem und Unendlichemspricht. Und zwar sagt
s· G« 4 er-
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er,daßes, zwischendiesemUnendlichennnd diesem
Einem, verschiedenezwischenliegendeoder Mittei-

begriffegebe-—-Anch hiervon isr der Sinn leicht
zu fassen- Nehmen Sie den allgemeinenBe-

Mf des Thiers; so habenSie, nach dem Aus-

druck des Sokrates, Eins. Nehmen Sie alle

wirklicheThiere, die in der Weit gewesen sind,
- sind nnd seyn werden ; so haben Sie Vieles.

Aber was für ein Vieles? —- Nicht wahr? ,

Ein imüdersehliches,unzählbaren, und wenn

Sie sich so ausdrücken wollen , unendliches2
Ganz recht. ,

» Nehmen Sie nun aus dieser Unendlichkeit

irgendein einzelnes, z. B. eine wirkliche Biene

Graus; etwa die, die benm Anakreon den Amor

sticht, oder eine von denen, die am Hymettns
dem jungen Piakon Honig auf die LiZFpentru-

gen —- Fabeln, die hier für-Wirklichkeitengelten
mögen: —- müssenSie da nicht erst eine Menge
anderer Begriffe durchiaufen, die immer allge-
meiner nnd allgemein-erwerden , ehesie zu dem

sehrallgemeinen des Thiers kommen?

Freylici).

«an
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-,Mutterbiene oder männlicheBiene konn-
ten jene nicht seyn; denn die sammeln nichtHo-

«

nig. Was war also der nächsteBegrif, unter

den siegehörren? -

-

Der Begrif einer Werkbiene.

»Die Werkbiene aber ist, so gut wie jede an-

dere, Biene: und aiso ist hier wieder der nächste

Begrif? —

«

.

Eben dieser der Biene.

»Nun gehörtaber die Biene unter die Flie-

gen; die Fliege unter die Insekten-. und so ha-
ben Sie eine Menge von zwischeniiegendenEin-

heitenz eine Leiter von Mitteibegrissen,durch
die Sie sichvon dem Unendlichenzu der höhern

Einheit erheben oder Von dieser Einheit zu dem

Unendlichen
. herabsteigen könnens —- Das

Nehmliche wird sich, in Ansehung aller andern

einzelnenDinge, finden. Nehmen Sie, aus der-

unzähibarenMenge non Linien und Körpernin
der Narur, die Spirale auf Jakob Bernoullis

Grabmal heraus, die er« zu einemso schönen
Sinnbild der UnsterblichkeitseinerSeele mach-

te, oder die geometrischenKörper, an de-

G f neu
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nen Cirero die Gradstätte des Archimedetier-

kannte, nnd Sie finden abermals verschiedene
Mittelbegrlffe,die Sie- erst durchlaufenmüssen,

ehe Sie zu den höhernBegriffen der Linie nnd

des Körpersgelangen.
l

«Merken Sie sichnun folgendein der Logik
und überhauptin den Wissenschafteneingeseihrte
Terminologin Jedes Ding ans dem Unendli-

chen heiß-rein einzelnes Ding Undiisiduusz
der nächsteallgemeineBegrif, unter welchemdie

Individuen enthaltensind, die Art (fpecies)z
der höhereallgemeineBegrif, der die Arten un-

ter sichfaßt, die Gattung oder das Geschlecht
(gevus)—— Die Bienen am annettns waren

Jndividuenz Werkbiene ist die Art-, Biene das

. Geschlecht; Fliege das höhere Geschlecht cgex
nus fuperiixs);Jnsekt das noch höhereGeschlecht-.
Unendlich aber kann dieseReihe suhordinirterBe-

griffe nicht seyn: das höchsteGeschlecht (ge«-

nus fummum). welches alle andern hohen und

niedrigen Geschlechter-Arten nnd Unterarten

ckpeeiesins-klares) , nebst allem möglichenIndi-
«

’ Vsduelr
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viduellem unter-· sichfaßt, ist der Begrif der-v

Dinges (entis).

«In dem FortgangennsrerUntersuchungen
wird es Ihnen immer deutlicher-werden,sdaß
aller Gebrauch der Vernunft, mithin aller Vor-

·ng des Menschen, eben auf seineGabe zu ab-

strahiren und auf die hiervonabhängendesSube
ordinarjon der Begriffe beruhen Diese Gabe

also ist das edelsteVermdgen,ist die höchsteKraft

seiner Natur; diejenige, wodurch er-«der Gott-

heit so nahe kömmt-,als seineEndlichkeires ver-

steckte-. Und wenn nun überhauptdie leichtenn-

gehinderteUebung jeder Kraft mir Vergnügen

Vers-undeu- wenn jede Art von Vergnügen,wie

sich ans nähererEntwickelungdesselbenergiebt-

nnf Uebung der Kräfte gegründetist: so begrei-

fen Sie leich« daß der Vernunftgebranch, ver-

mittelst der wahrgenommenenUnterordnungder

Begriffe, ein empfindliche-IVergnügengewäh-
ren, und daß dagegen alle Hindernisse,die sich
diesemGebrauchentgegensetzenoder ihn aufhal-
ten, sehr nnnngenehmseyn müssen';Je unan-

setz-ch-
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genehmeraber die Hindernisse,desto lebhaftes-
das Bestreben,sie aus dem Wege zu räumen. —-

Nur diesewenigenJdeen gefaßt, und Sie wer-

den keineSchwierigkeitsinden, auch noch fol-

gendeschöneStelle zu verstehen, die ich Ihnen
zum Schluß aus unserm Philebus übersetzen
will. Sokrates hatte kurz vorher das Räthsel
von Einem und Vielem vorgetragen , und fahrt
nun fort- .,D«iesesWerkdes Räsonnements, die-

-, ses Eine in Vielem und Viele in Einem, fin-

» det sichüberall und fand sichvon jeher in allen

» unsern Begriffen; es ist nicht jetzt erst entstan-

--den, nnd wird auch nie wieder aufhören; denn

-. der Trieb des Menschenzum Räsonnementist,
yglaub ich, unwandelbar und unsterblich. Der

--Jüngling, der ihn zuerstbefriedigen lernt , ge-

.,räth vor Freuden ausser sich selbst; es ist ihm,
» wenn er dießGeheimnißentdeckt,als ob er ei-

-, nen Schatz von Weisheit besäßezvor- nnd rück-

,,wärts versuchters damit auf allerlevArt: bald

» rollt unddrängt er das Viele in Eins zusam-

-,men, bald entwickelt und theilt ers wieder in

--Vielesz— Sichselbststürzter zuerst, und

-

-- sich
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xsicham meisten, in Schwierigkeiten; dann

»aber auch Alles-, was ihm zu nahe kömmt-,

,, Jung oder Alt: ·wederVater,noch Mutter,

,,noch sonstein lebendige Geschöpf, mögt ich

«,sagen, hat Friede vor ihm; Barbaren selbst

» würd er nicht-Ruhelassen,wenn er nur irgend-«

-.wo einen Dollmetscherwüßte-·

,, Ich nehme an, daß auch Sie Zuweilen in

ähnlicheSchwierigkeiten gerathen werden. Sie

kennen in diesem Falle den Freund, bei)dem Sie

keines Dollmetschers bedürfen,und der Ihnen

gerne helfenwird, fo viel ers vermag.

Sechste
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Sechst e« Lektioin

»Sei-reineHatuns die Lehrevon der Unter-

ordnung der Begriffe sowichtiggemacht-

daßes Sie nicht befremden kann, wenn ich noch
einmal darauf zueückkomme.

That noch Manches, das Sie in Ansehungder

einzelnen Dinge, sder Arten und der Gattun-
gen, zu bemerken haben. .

-

- psnerst von demeinzeinenDinge.-—- Sphäre
und Cpiindeezierten das Grabmal des Archian-

·

des, weil dieser großeGeometer das Verhält-
nis beyder Körper zuerst entdeckt Hatte. Sie

standen auf einer·kleinenSäule , vor dem Agrii

gentinischenThore ZifShiZcIEnDmit einer Menge
anderer Gradstänen umringe, und mit Dornen

und Disteln umwehten- (c«-·-.Texas-. Aas-L l-

2;.) —- Sie sehen, wie genau ichIhnen hier

den Ort bestimme, wo sie zu finden waeew Die

Zeit, wann Archimedes umkam, wissen Sie

ohneZweifel selbst?
'

H
-

.
k? Er

Auch ist in der
«

I
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Er ward von elnnn Römer-, nachEm-

nahrne von Syrakus durch den Mar-

eellns, im zweyten pnnlfchen Kriege-,

ermorden

»Alleauch die Zelt- wann dleßGrabmal ge-

setztward, ist so ziemlichbestimmt. Wennlcb
alles Uebrige nicht«gleich genaubestimme; so

rührt es bloßdaher-, well ich keine Nachrichten

mehr finde. Aber mußte es nicht nothwendig
ein namhafter Künstlerseyn, der dießGrabmal,

dieseFiguren .«mgchte?eer bestimmte Materie,

Holz-, Stein, Thon, woraus er siemachres
«

Uristreltlg. .

»Mit Einem-Wortes mußte-nichtalles :an

diesen Individuen von Körpern durchaus be-

«1Jtlmmtfeyn;kOder- wenn Ihnen das dentllcher
-

scheint- mußtevichtjede Frage, die man in Ve-

tref derselben nnr..ltnmer aufwerfen konnte, ge-

nau können beantworten heischtoder pernelnh

werden? .

Wohl freylich. ·

.

--UUd.vYnäberh.et-pt:mnßnicht das Nehm-
llche von jedem Individuum, jedem...einzelnen

wirk-
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wirklichvorhandenen-Dingegelten? Muß nicht
. Mean- mußnicht Sokrates-,muß nicht jeder

Andre , den Sie nur nennen- kdnnen, von den

und den Aeltern, den und den Jahren , der und

der Gestalt, den und den Gemüthseigenschaftem

(

kurz,durchgängigbestimmt seyn?
Es fällt in die Augen.

»Wie nun aber wir den abgesondertem all-

gemeinen Begriffen? Wie mit Art und meran

tung? —- Dle Art habenwir in voriger Stunde

erklärt? —

"

Lil- allgemeinen Begrif, lunter welchem

diethidlviduenenthalten sind-
-,Und den allgemeinen Begrif? —-

Als solchen, der bloßdirs Aehnliche meh-
«

- "«««rererandren Begriffe enthält.
"

»Alle ist nun die Art? —"—"·

Ein-Begrif, worinn-· man sich bloßdie

AehnlichkeitmehrererIndividuen vor-

stellt.
»

sz
«

..Miehin wird der Begrif der Art ge-

bildet? —-
«·

«"

Indem
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Indernan sen der Vergleichunsmeh-
rerer Individuen, bloß auf ihre ähn-
lichenBestimmungenachtet, und alle

«

verschiedenheie vers-thenrein-erwiese-
indivjduelem L numekic-m) wegläßt.

»

»Zum Beysptel: der Begrtf einer Sphäre?

eenesCylinders?
,

Indem man weder anf Ort, noch auf
Werkmeister-, noch auf Größe, noszch
auf Materie-, no’chauf sonsteine Ver-

schiedenheit steht. »

»Wie haben wir-ferner den Gattung-hegen
erklärt ? ·

-. sz
s

z«

Als solchem-der mehrere Arten nntee
«

""·sichfaßt.
»Das sagen? -3 «

Als allgemeinen Begrif, worinn man

sich bloß- das Aehnlichemehrerer Ar-

ten vorstellt. -

»Er wird acsegeblldetiI—

«
Indem man wiedeenlle Verschiedenheit

«

der Arten Girren-uns rpcciticstmn
sondern -—

H
«

epsnm
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» Zum Beyspcel:der Begrif des regelmäßi-
gen geometrischenKörper-? —-

Jndem man alles vergißt, was Sphäre,

Cylinder, Prisma, u. s.w. Verschiedes
nes haben.

»Und so ferner der Begrifder höhern·Gat-

teing?
"

«

Jud-m meinwiederact- verschied-wie
- der untern Gattungen Laikkeremiem

—

I..-genericam) wegläßt.
«

»Die Begriffe der Arten und Gattungen

ändelswsinnianchen-«Absichten·,nothwendigun-

Hestimmc Denn in- den erstern fehlen alle indiz

viduellen,sin"den letzternnoch eiöerdemasllespe-
ciellenVerschiedenheitewDarchgängigbestimmt
zu seyn- ist demnach ein ismeescheidmdessmw
Feichendessndivfdunnes.——« Zugleich liegtnoch

imObigem daß die Begriffemn so mehr an

Inhalt verlieren, je mehr sie act-Ausbreitung
gewinnen , nnd umgekehrt,Lum so mehr an Jn-

håltgewinitemje mehr sie an Ausbreitung per-
lleeeij.- Daher halten sichDieDichteh die freiy
W kaum andre, als abstrakte Begriffe in der

es· p«
.« .. » Spra-
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Sprache vorfinden, dem Jndividnellen so nah
als möglich, und weichen den zu abstrakten

Ideen so sorgfältigans. Lebhaftigkeitder Vor-

stellungen ist das Wesen ihrer Kunst , und Leb-«

hastigkeieerfordert Fülledes Inhalts; —-

,.Ane den gegebenenErklärungenvon allge-
meinen und besondernBegriffen fliessennoch an-

dre Wahrheieem die aber sehr leicht erkannt

werden. — Allgemeine Begriffe, haben Sie

gesehen, smd nichts als Aehnlichkeitenmehrekev

besondern Begriffe; ähnlich aber nennt man-
Dinge, in sofern sie einerlepBestimmungen
haben. Kann also in den allgemeinen Begrif-
sen irgend etwas seyn, das nicht auch in den«

besondern wäre? Widerstritre das nicht den
)

festgesetztenErklärungen?
Ganz sichtbar. «.

»Man alsonicht der ganze Begrif der obern

Gattung in der untern-s diese-rganz in dem ein-

zelnenDinge liegen ?
.

Natürlich. )

-»,,Abereile des nuchnmgekehreiLiegean

—-
-

- H «
-

der
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der Begrlf des Jndlviduums ganz ln der Arn

der Begrlf der-Art ganz ln der Gattung? über-

haupt der besondreBegriff ganz in dem allge-

meinen?
,

«

-

X

Nein« Denn ln dem«allgemeinen fehlen

manche Bestlmmungen des besondern,

dnreh deren Weglassunger eben gebil-

det»worden.
»Sie Ihm Illw hold Ich dem, Besonderer

. nicht aufs Allgemrlnez,nlterz dagegen vom All-.

gemeinenenks Besondere schliessenläßt« Man

kann nlchesggenx well jedes Quadrar rechte

Wlnkel her-se hgr auch-jede-vierselrige Figur

recheeWinkeli aber-das- knnn man sagen: weil-

TM VWMNssswxviex Winkel her-«so hat
auch dasstdrgrvleeWinkel-. .

"

isDoch soganz möge-dieserSchluß: vom All-,-
gemeinen aufs Besondere dgch·,spnlcht«—gelten. —-

EmesvleesenlgeFigur- seligen-einsgenommen ,

keine-ungleicheSektenhaben Rleprwnhes -

Allerdings-. Das Rdomlwldeshat sie- ;

»Aber kann sie auch das QuadrathabenT

Stein«szidersptåileesselneeErklärt-me
«

» ; . Hler
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»Hier also wäre der SchlußvomTlllgemele
-

nen aufs Besondere falsch. Warum Eber-nur
hier, und nicht oben? —-

- Jn jenem Schlusse

hießes bestimmteLhat; in diesemheißees nn-

bestimmtt kann haben. Dort war von einer

wirklich-schon festgesetzten-hiervon elnernur

möglichenBestimmung die Rede. Der Schlnß

alfo vom Allgemeinen aufs Besondere ist nn-(
rlchstlg? —-

"

’

· -

Wenn von bloßmöglichenBestimmun-
gen des AllgemeinendieMede ifh —-

,,Aber vlellelchtmachenwir dieseRegelzu vor-
«

eing ? — Ich denke,wohlnicht. Denn der-Grund

davon läßtsichselbstin den Begriffen angeben;

Der-besondere Beng enthält mehr,-- nie der

allgernelne. Unter den Bestimmungenabserzdie

er mehr enthüle,kannsich, wiehler beym Qua-

dene- gerade dleienlgefinden, die jene beytn alle

gemeinen Begriffe denkt-are anfhebt. —- So

aber , wie mit der bloßenMögllgkelieiner-Bek

stimmung, so auch mir einer gewissenUnde

llchkeit. Kann der allgemeineBegrif, in so

ferner allgemeinist« nisten-se , .

H z Nein
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Nein;

»Warum nicht?
Weil ihm die durchgängigeBestimmung

fehlt-, nnd weil das Existirende diese

nothwendig haben muß.
« LsSonach ist, ausser der Vorstellung-, jeder

allgemeineBegris ein Unding. Jst darum auch

dasEinzelne Unding? Kann darum auch das

Individuum nicht Verband-en seyn, weil es die

Aet, die Gattung nicht seynkamt-eWürde das
folgen? -

Durchaus nicht.
»Da hättenwir also zwey Fälle, wo der

Schlußoffenbar falschist. VergleichenSie diese
FUM — - Fand sichs nicht in dem erstern, daß
die Möglichkeiteiner solchenund solchen-Bestim-
mung dein allgemeinenBegrif nur zukam, in

so fern er allgemeiner Begris war? Finder
sichs nicht in dem zweytem daßdie Unmöglich-
keit der Existenzihm auch nur zukommt, in so

fern er allgemeinerBegriff ist?

Ganz deutlich.

..MachenSie sichalso folgendeRegel: Alles,
was
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was von dem allgemeinen Begriffe nur inso;

ferne gilt, ais er allgemeineroder allgemeineren

Begrif ist; das gilt darum nicht auch von dein

untergeordneten besondernBegriffe.

,,Nnnmehr zur Anwendungunsrer Theotz

rie auf den Begrif der Tugend! —- Tugend,

wissen Sie-, hatten Sokrates, Themistokles,

Perikies , und so vieie andere. Wenn fee giein

bey jedem, nachder verschiedenenMischungih-

rer Charaktere,eine andere Farbe annahm; so

war fee doch immer in allen diesenMännern

Tugend. Nicht wahr?
-

Allerdings. ·

,

»Mir schonin dieser Hinsicht ist Tugend-ein

augemeiner Begriffs » «

«

Wie ans dem Vorigen folgt. »

»

.

,,Maßigkeit,Tapferkeit, Patriotisnij sind

alles Tugenden? -

-

.

-

»

. Freplichs«

-- s.

»Und wennsSokrates mäßigwar, sotvar eri· .

auchPhoeionz wenn Themistokies-tapfer war-«

so war espanchMiltiadeozwenn PerikiesQM
-

·

.H4" nip-
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met wen-, so im et auch DemvsteneU
Nach dem Bericht ver Geschichtschrtii

» s- ber.

»Ach Mößigkeik,Tapferkeit, Patriotismns
Inden sichgleichfallsben mehrern? sind gleich-
stllb allgemeineBegriffe?

·

Nicht ander-. -

·

»Und es eben so allgemeine, ais Tugend-
M weniges awan

Wenigerallgemein.
«

« »So-daß es nicht eben so viel mäßige, tapfre-
. patriotifchgestnntegiebt, als überhaupttugend-

hafte2 -

Das folgtganz deutlich.
Denn nichtwahr-? Es giebt in nucb weniger

Dreyecke, Vierecke,Zirkel, als überhauptFi-
guren?

« "

- Ohne Zweifel.
«

3.Dreyeck,Viereck, Zirkel; ivie verhalten sie
sichgegen den Begrif: Figur? Dochwie Arten

gegenvie Gattung?
Ganz techr.

«

Fundjenes-besondernTugenden: Mäßigkeih
«

«

«

Tapfer-
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Tapferkeit," Patriotismueg wie verhaitensich
die gegen den Begrif: Tugend?

« "

Ebenfalls-, wie Arten gegen die Gattung;
»Das dacht ich i— Sie konnten mir feeylich

nicht anders antworten-, da nicht bloßder ge-
meine Sprachgebrauch, da auchSokrates selbst

sie verführt-. Er hat durch die Beyspiele, die er

dem Menon giebt, den Begrif der Tugend

gleichsamin ein fremdes Medium gestellt, wo-

rum er , eben wie das Ruder in der Fluch, ge-

brochen erscheint, da er doch ganz ist.

,,Sagen Sie mie: Können Sie sich«eineBie-
ne denken;die zugleichMutteeöieue,männli-

cheBiene ,"Werkbiene; eine Figur, die zugleich

Zirkel, Dreyeck, Viereck wäre?
sz

Unmöglich.

,,Eben dieß allgemeinen können Sie sich ei-

nen Begrif denken, in dem sichalle die verschie-

denen, einander anwesenden-.widersprechen-
den Bestimmungen der mancherlei-Arcen ver-

einigten?
·

«

Durchausnicht-. . .

s

-

« H f IIWIUU
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- »Wenn sichalsomehrere Begriffe in einen-;
dritten vereinigen,und vereinigen müssen,wenn

anders dieserBegrif nicht zerstörtwerden soll:
kann alsdann dieser Begrif Gattung seyn, se

daßdie in ihm enthaltenen andren Begriffe die

Arten wären ?- -

Offenbar nein.

»Ein Beyspielwird-i vielleichtnoch einleuch-
MMV Wachen-—- Fenee ,wissen Sie, wenn es

auf dunkle Körperfällt, so erleuchtet es-, wenn

es brennbarefaßt, so zerstörtes; wenn sichihm
kalte nähern, so erwärmt es. Richt?

Wie bekannt.

»Gesetztnun, ich weilte sagenr Erlenchten,

Erwärmen, sei-Listen wären dren Arten wir

Feuer-: Würd ich da richtig reden?

Sehr unrichtig.
»Und dochwürd ich ebenso reden , wie Sie-

»

Rannten Sie nicht Tapferkeit, Mäßigkeit,Pa-

triotismus, drey Arten von Tugend?
Das wohl; aber —-

—,
«

»Der Fall, sagen die Moralisten, ist gleich.—-

Unsek Sokrates, wie sie ans feiner Geschichte
"

wissen,



123

wissen, war ein Tugendhafter, in jedem Ver-

stande des Worts. Er war tapfer, weise, gütig,

wahrhaft, gerecht; alles was ein Biedermann

seyn soll. Aber alle dieseeinzelnenTugenden

waren, nach der Behauptungder Weltweisen,

nur Eine Tugend. Es war das nehmlicheFeuer,

die nehmlichenngetheilteFlamme in seinerSeele,

die im Treffen zerstörte,in philosophischenGe-

sprächenerleuchtete , im ganzen Lebenswandel

erwärmte. Tapferkeit, Wahrheitsliebe-—man

sonst für Namen man der innern Seelengüte

des Mannes nur geben mag — inne-enUm-

verschiedene Aeusserungem veefchiedeneAn-

wendungen der nehmlichenVollkommenheit sei-

nee« Willens. Und so, wie Feuer nicht mehr

Feuer bleibt , wenn man ihm eine der obigen

Kräfte Obspvkbtzfes-behauptendie Moralisten,
bleibt Tugend nichtmehr Tugend, wenn man eine

der einzelnensngMUWTugenben wegnimmr.

»Die Gründe dieserBehauptung—- kann ich

Ihnen füeitzt noch nicht anführen. Aber

eine Autoritätwill ich anführen,die mehr
«

.

andere
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andere Autoritätenin sichenthält-s- Cicer-

hatte von Klugheitund Gerechtigkeit,als zwei-

VekschiednenTugendengesprochen,und setzthin-
. zut sed ne quis sit admirstus, cui-, cum inte-

omnes philosophosvor-steh s meque ipfo fæpsdik·

pur-zum sit-, qui unam habet-et, omnes habet-e

Meine-, nunc its fejungsm, qui-ifpoliit qui-quant,

qui non idem prudens sit, justus ellks Ill- elk illu,
cum veritss ikku know-r . in dickutmäokickubtilitas,

als-, cum Itl otstionem communem omnis cecomi

Ilion-tun erexit-. Vemobretm ut vulgus, its

nos hoc loco loquiinuk,at Ilios fette-, alios bo«

nos usw-,alios prudentes die-mus. G- qyl II. Io.) -

»Sie fehent wenn hier Cicero Recht hat, sohat
uns Sokrates mit seinenBeyspieiennicht so ganz

auf den richtigenWeg geleiteteAuch offenbart
sichdas ziemlichdeutlich in »demFortgange sei-
nes Gespräch-.—- Die sogenanntenbesondern
Tugenden: Tapferkeit, Gerechtigkeit,Mäßig-

keit, Greßmuth,sind nicht unter dem Begrif
der Tugend-,wie Arten unterdeeGattung ; siesind
in ihm,wie-Theile im Ganzen,enthalten. oder

«

noch
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noch richtigervielleicht: siesindnichts als verschie-

,

dene Seiten, Erscheinungen,Ansichteti,verschie-

dene Aeusserungen, AnwenhnngemModifika-

tionen eines und desselbigenWillen-.

,,Künftig werden wir überalles dieses besser

urtheilen, wenn wir-ausdrücklichsuchenwerden,

den Begrlf der Tugend deutlichzu machen und

zu erklären. Vorbei-Fragt sichs nur noch - was

das sagen wolle: Erklärenl?——Eben dießtstjetzt

die nächsteWsches Untersuchung-«M sich une

nahm«

Sie-
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Siebente Lektiom
B

» hewir weitergehn, wollen wir doch einen-
- Augenblickinne halten, um das Bisher-Ue

ist«-Ordnungzu bringen und zu vollenden. Wir

haben uns den Punkt, zu dem wir wieder azu-

rück müssen, viel zu gut gemerkt, ais daß wir

uns solltenverirren kdnnem -

»Es giebt-,wie wir gesehen,zweyerlenArten
von wirklichenDingen in der Natur , sinnliche
und unsinnliche. Zugleichgiebt-zzweyerleyWe-

ge, zu Begriffen zn gelangen. Die sind? —-

Die BeachtunsssisteifemVeränderun-

gen in den Sinnen, nnd der innern

in der Seele.

»Sieh eines gegenwärtigenwirklichenGegen-

standes bewußtwerden, nennt man Empsine
den; den Begrif oder das Bewußtseinsvon so

einem Gegenstande selbst, eine Empfindung.

Wie vielerleygiebt es also Empfindungen?

Hunderten Aenssre und innre. .

»Wäre
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.-,Wäre das .rischtig?-" . Wenn wir-sehen,

hören, schmecken:siehtda das Auge? hörtdas

Ohr? schmecktder Gaumen? Sinds dieseäns-

fern sinnlichenWerkzeuge- oder ists die Seele ,

die sichbewußtwird?

Die Seel-e.

,,Mith"in ist ja eine jede Empfindung innre

Empsindnng. Denn Empfindung ist Begrif;

Begkif ist Bewußtseynz Bewußtseyn ist in der«

Seele. Nicht?
Allerdings.

»

,;Wo bleibt denn nisoder Unterschied,den sie«
so eben festsetzten? Das empsindendeWesenist
ja immer das Nehmliche.

Ader doch nicht die empfundeneSache.
«

»Wer r! Dann sollt’saber nicht- äussreund

innre Empsindnngz es sollte: Empfindung des

Aeusserm Empßndungdes Innern-, heissen.

Doch wenn sie sichs W eivpräeemdaßnicht
das empfindendeWesen- sondern bloßdie ern-«-

pfundene Sache; nicht das Subjekt, sondern
das Objekt den Unterschied macht: so mögen

Sie-dann immer jene Ausdrückedeybehacren—-

«

Bey
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Bey der innern Empfindung ist das notstellende
Subjekt?

Die See-ie.
.

. »Das norgestellteObjekt?
Eine Veränderungder Seele. -

Miso bey der innern Empfindungfällt Sub-

jekt und Objektzusammen; die Seele betrachtet

sich-selbst Hingegen bey der aussern Eint-sin-
dungdurch die Sinne; was ist da das Objekt?

Etwas Körperliches,Materielles.

Miso hier fallen Subjekt und Objekt ausser
einander; siesind verschieden.-—- Nehmen Sie
nun die Liebe des Sokrates zum Schönen. Das

Schöne selbst-das er·iiebte,abgesondert von

dem sich mit einmischenden intellektuellen und

moralischenSchönenz war es in oderaußer der

Seele?
. «

Das Letzte. Ausserder Seele.

« --Subjekt und Objekt also waren verschieden,-
und in so ferne Sokrates feine Aufmerksamkeit
auf das Objekt richtete, war die Empfin-

dung? —-

,

Eine äussereEmpfindung. . ..
. i-

»Da-
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»Das Wohlgefallen-eheram Schdmm die

Liebe dagegen?—-

u -

« T

War kn der Seele des Sokrates selbst.
»Und mithin? —-

.

«

War es innre Empsindung...

.·J ,.Beydes aber, die Vorstellungdes schönen

Gegenstandes und das Wohlgefallendaran, das

Objektive und das.;Sx-bjektive, waren tmdee

Seele nur Eine-? waren innigst verschmolzen?
«

Freylich4 . ..- -:««

»Weran kam esaiso an, ob dieseEmpfin-
dung des Sokrates eine ausser bleiben, oder in

eine innre sollteverwandelt werdenfsss Bloß

asz Lenkungder Aufmerksamkeit.-
"

Sah er

zaufs Objektive-. fo bliebe äusser; sahxer auf-
Sahjekave, und machte Hierei-sechstszumDei-ec-
tteenp»sowardskinneeEmpsindnng. .--- . Das

Nehmlichetrist bet) jeder andern-sinnlicher!Var-

stkllgngein« Sieht man auf die-Sachke,deren

man sichbewußtist- soharman eine äussereEm-

psindungz sieht man auf das Bewußtseynselbst,
kmirsden daran hängendenSeelenmodtsikationem
Je hak-man etc-emine- Schenktnsdiesersiüctk

.« J sicht



sichtist'«es Univahr, daß
v

wie-«Von unsrerSeele
weniger, als von den Körpern; wüßten. An

jedem Begrif von einem täussernkörperlichen
Dinge hängteinBegrif von der Seele, des-nur

von uns darf- aufgefaßtund beachtet werden-

und«t:do"hl-untersucht —’ —-

«

Doch die Voll-

ständlgeAusführungdiesesGedankens wäre zu

wienläuitw und diesesOrts nicht.

--.Daraus, daß die Seele siehwirklich Be-

«gr«isfe’YvomGegenwartlsenbildet , witklichkiew

pfindet,«fvlg·tunmittelbar-- daßsie eine Fähig-

:keit, eine Kraft dazu hatt-«ein Empfindungs-
«-vemsögen.xAuch dieses ist alsd zwiefach: Lein

Tåussresnnd kam-es «Mits jenem"idirddie Seeke
sdlse«’sisenlichen,körperliche-txtMaterien-en

TDingegewahr -"— 3wie-. Sie sich-ausdrückenswle

ten-s sinkedieseme
«

«.:
-

«

is
-

-- xDieTunsinnlichem unkörperlicheii"',
«--"?.-—iimmateriellenzhL«

"

«

.-.:-.:---,;Ae"isser—den Efnpfindnngksldeenbildet die
«

e,7.1tvieiswsirgesehenxsxauchÜfiechabstrakte
«

Be-it
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Begriffs
s Sie hat qlfo-sausserihremzEmpsim

dringe-vermögen?
· - —

.
. . .

z

Auch noch ein Ahstraktionsvermögem

»anir , So-lidität-sSchwere, Schnellkrafn
von was für Gegenständensind diese Begriffe
abgesondert?Von sen-suchenoder von unsinnli.s

chen? .

·

«

Von sinnlichen.«.--—
-

.

«

»Sie gehörenatfo sekbstzu detKlasse dersinn-
lichen Begriffe, wenn sie gleich, in so-·fern«sie

Abäxakttonensind, mächt.fmnlich empfundemyeee
den«-T Hingegen die Begriffe:Gedanke,Ur-
theil, Liebe-Verehrungx von wa-» für Gegen-
ständensinddieseabgesondert?

«

Von unsinnlichem immaeeriellen.
»

3.Sie find ach-selbst unsinnlichund immatez
rielL —- Eben fo,anchdie Begriffe: z Gott-

Geist, Wien-UNDER such w DiesenBegrif-
·fe«sind alle darinnverbundenenMerkmale-zan-

:de;minnern BenmßksepnMksekselbstgpzogenksfj
Der Begrif: Schönheitwar nbgesondertY—

—.,

. . Beydes von sinnxjshenund von unsinan
chenAugen«

. »

.

;
.«.

J-.
»

»dek-

A

v-
I-
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»Er ist«alsoauchselHstJwie mehrereandere
Begriffe: Geschwindigkeit,Ordnungn. s. f.,

sbendessinnllchnnd nnsinnllch. s-— Die höchsten
T
Gattungennun, in allen Arten von Begriffen
Werden abstrahirtz wovon? —

- Von nntern Gattungen--

»Die-k? —

.

» Port obernArten-(
·«·"

eiWitderdiefM—·
«

Von untern Artenz
;.Endli·chdie unterstenArten; wovon ? —-

«

,

Von einzelnen, wirklichen Dingen.
«

«--Daron«erhalten wir die Begriffe?F-

Dnrchdie;Empsindu"ng.·
f

»Musik«-egeschiehtim Grunde eile Abmes-
««kion;nonwas für Ideen-?—-,-

·

»Von Empsindniigowem
«

siOoers mir einem andernWorte: von der
Erfahrung —- Wo alsodiese, innre und

äusser,Heodem-Menschenaufhört,daist seine

Erkenntnis-grenze,innerhalb welcher er allein

Kniefeinem Verstandewirken kann. Wo siehey

ogmWen menschlichenGeschlechteeushoecueo
L «

""« »F
·

auf-
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aufhörenmuß-, da ist die allgemeinemenschliche
Erkenntnisgrenze —- Bielleichk,daß essnoch

"

Seitender Natur giebt, die ein sechstensieben-
ter Sinn an ihr entdeckenkönnte; aber fxiruns

sind diese Seiten, »wirallendaraus resultiren-
den allgemeinen Kenntnissen,so ganz verlohren,
wie die sichtbareWelt für den Biindgebohrnen.

»Ist denn aber mitvdiesen senden Arten von

Begriffen, mit Empfindungen und Abstraktioe .

nen , alles erschöpft? Wären alle Begriffe,die

nicht Empfindungen sind, Abstraktionenzalle,

die nichtAbstraktionensind, Empfindungen?-—»
Denken Sie nach, ob Ihnen vielleichtBegriffe
von einer dritten Art .beyfallen!

Keine.
—

.

»Nicht? —- Und dochhaben ivir ihrer selbst
im Menon gehabt. Erinnern Sie sichnoch den
DädaiischenBildsäulen ,, die Sokrates zu einerk
so angenehmenAllegoriefürMeannngund Wiss
fenfchaftmachte?

.
l

..

«

Vollkommen« ;

. »Ich fang Jhnetik Dädal-ussey«nichtErßtza
J z

·

der,
-



134

der; sondern nnt Verbesserer der Slulptue ges-

wesen. Worlnn bestand dle Hauptunvollskow
menhelt dervor ihm-versfertigtenBildsäulen?

Damm- daß die-Arme dicht an den Leib-
nnd «dleFüße fest-zusammengeschlossen
waren.

·

ssDädalns nun? —

L

-

«

,

Machte die Arme see-»nnd teennte niche
«

nur die Füße-, sondern ließ auch den

elnen Vortreten. «

UTFaherman denn von seinenBildsäulensagte :

sie gingen. Rehmllchsin dem Sinne , swie man

auch von Vorstellungenln Gemälden sagt: dle

Rlnger kämpfen,die Pferdelaufen, die Schiffe
werden nmbergeworsem—- Paläphatus, der

dlese Anmerkungmacht, erklärt aus der Miß-

MMUZ DieserRedensart bereut-sprung des gan-

zen Mähechens.—- Aber werden Sie einwen-

den, Sokrates sprichtdochso ernstlich von der

Sache? Er macht doch elnen sobestlmmten
Unterschiedzwlschensixlrten und davonlansew

·

den Bildsäulen? —- Das thut er seeyllch; allein

Sie kennen schon selne nalve launlgte Ark-

.

·

Ins-
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Jnsgemein läßt er von« seinem Verstande-—-nur

so viel blicken, als zu seinerAbsicht nothwendig

ist; in allem übrigen scheint er gern unwissend
und einfältig. Vollende, wenn ihm dieseEin-;

falt einen so guten Dienst thut, wie hier; wenn

sie ihm ein so bequemes Vehikelfür eine philoso-«
phische Idee giebt; da ist sieerst ganz in seinenr
Charakter. Sonst wußt’er sicherdie Wahrheit
von diesenBildsäulenebenso gut, als sie nach

ihm ein Themistius«, oder . Dis-bot , Oder»

Tzetzes wußte. —- —
-

,,Doch, zur Sache zu kommen: glauben

Sie , daßder ersteKünstler, der schonvor»dem
Deidami-arbeitete, an sein Werkgehenkennte,

ohne erst eine Vorstellung davon-zu haben?
.

,

Unmöglich»

. v

« .

.

»Diese Vorstellung aber; konnt-er sie aus der»

Empfindung schöpfen? -

k-

Nein. Auchschondarum nicht, weilnzch
keine Bildsäulenvorhandenwaren.

-.Konnt er sie abstrahiren?
»

,

Auchnicht.
«

Aus der nehmlichenUrsache.
J 4

« «

,,Gleich-
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-.Gieichwohihatt er sie , diese Bot-stei-
lnng. Und da er sie hatte, so muß es in der

That Noch eine dritte Art von Begriffen, ein

drittes von den vorigen verschiedenes Seelen-

vetmögengeben. Wie wollen wir nun dieseBe-

griffe, diese-Vermögennennen? — Jener er-

steKünstlererfand,versann, erdichtete. Nicht?

Allerdings
,

---Deni Namen also hätten wir schon. Wir
können diese Begriffe erdichtete, ersonnenez
das Vermögender Seele ,· sie zn bilden , Er-

dichtnngsvermögennennen-·
v

.- »Arie«-eSie wissensch-zumeine gewöhnliche
Fege: wie wird ein Begrif- von der und der

Art gebiidet? -·-«- Zch frage auch jetzt wie-

der: Wie geschiehtdie Erdichtung? Schasst
sichdie Seeie dergleichen Jdeen aus Nichts?
Macht siedas Nichts zu Etwas? Dünkt Ih-
rem du«-megciche

Die Materialien, scheints,muß sie schon

,

haben.
«

s

»So das ihre ganze Arbeit nur im Mischen
-

- -- - und
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nnd VereuüpfekfoedselbenHestünoee"-—

Das würde dann freylichfolgern

»Aber welcheswären denn dieseMaterlällens

Woher nähmesie denn dle lSeeleLI—- Wir

müssendoch sehen , ob wlr dem«unbekanntener-

sten Künstler seine Idee diellelchtnachersinden
«

nnd dadurch das Geheimnis-one Lichtbringen
können? — Sein Werk war , wie nlleWerke
bildender Künste, «Nachahmnng.· Das, was

er nachahmte, war?
«

»

«

Die sichwbareGestalt des Menschen.
)

«

T

»Und das, worinn er sienaehahenM-.·

Irgend eine festeMaterie. —«

·

Stein.
«

"

»Die nun wohl nlcht. Denn auch noch
die meistenBildsäulen des Dädalus" waren von

Holz. —- Der Künstlerhatte die Erfahrung
gemacht, daß sich durch Gebrauch schicklicher
Werkzeuge sdem Holz allerley beliebige Formen

geben liessen. ·Wle, sieUhMein,wenn ichs

Versuchkh auch M MenfchlschsGestnlkdarinn

nachzublldm?——- Die· Ersindungalso yeschnh
durch willkührlicheVerbindungzweenen in Em-

psindungnnd Abstraktlom bl- auf Ellgetrenn-
’

»

J 5 ter
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ter Begriffe. s- Aber dieseBegrisse waren-;
von welcher Art? MenschlicheGestalt; ist es

M empfundner Begrif? —

Ein abgesonderten
«Ho!z;seye nun der oder der Block?—-

.
Jst gleichfallsein abgesonderten

»Auchversteht sichs, daß Absonderung vor

Verbindung vorher gehen muste. Fleischiik
nicht Holz-,nnd Herz ist nich-e Fleisch. Von
jenem ward die Form, von diesem die Materie

abgesondert.—- Sonach geschahdiese Erdsch-

tung durch willkührlichesZusammensetzenmeh-
rerer abgesondertenBegriffe Aber, fragt sich-,

geschehendenn alle Erdichtnngen so? -«—· Dä-

daIUs- dieser Verbesserer und mithin zwenker
Ersinder der Kunst, fand die Arme dicht an den

Rumpf gepreßt,die gerade sue gestellten Füße

eng an einander geschlossen; kurzer fand die

Bildsäule,«die noch ganz EinsSrückwar, in

Ruhe: —- was that er?, .

Er gab seinenBildsäulenBewegung.
»Wie? das verstehnwir nun schon. Er bit-.

bebesic, Wie km Alter sehrWohlsagkt II ern-sey-
.

wäre-
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sysw ex- penses-m— Weiter nehmlichsah,
daß sichgrößreBlocke wahiekäzdaß die nicht zu-

reichenden sichergänzen; daß sich nicht allein

rund umher-, wie es die Furchtsamkeit der er-

sten Versuche nur noch gewagt hatte, sondern

auch zwischen den Theilen die Späne wegneh-
men liessen: so vertauschte er in dem schonSee

gebenenallgemeinen Begrif der . Bildsäule eins-

der abgesonderten Ddterkmaier Ruhe mit seinem

entgegengesetztemBewegung. Also auch diese

Erfindung geschahdurch Verknüpfungmehrerer

qbgesonderter Begriffe. — Andere Künstler-
gingen von der Jdee aus, daßnicht die Mate-

rie, daßdie Nachahmungder Gestalt nach allen
ihren Umrissen das Wesentlicheeiner Bildsäule

ist; dazu, fanden sie, ward nicht nothwendig
Holz-, es ward nur eine festekonsistenteMaterie

erfordert, deren Härte der Bearbeitung-nicht

widersteht; diesenallgemeinen Begrif nun be-

stimmten sie anders, setzten an. die Stelle des

Hotzes Ettenheim Marmor ke» und wurden
"

gleichfalls-Erfinder. ,

« ·

-

»NochAndre :- wie früh oder wie spät?
·

thut
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thut hier nicht-; —- burchliefenfolgendeRen-

he von Ideen: Metall ist schmeizbarzgeschmol-

sen ist es sinnigerKörper und nimmt die ganze

innre Form desjenigen andern Körpers an , wo-

rinn man es schüttet;dieser andere Körper ist,

im Zustande der Feuchtigkeit, bildsam; man

kenn ihn konnex, kann ihn konkav bilden, wie
wane fne gut findet: wie wollen von innen hin-
ein das Konknve der Menschengesiaie kenne-, das

Konvexe konkav machen, wollen den Körper

trocknen, nnd dann geschmolzeneeGold, Sil-

ber, was sonst für Metallwir haben werden,

hineinrinnen lassen. Gedacht, gethan; nnd,

-nnn waren gegoßneBilds-knien da. — —-

Wie der-bekannte Erfinder der Luftpnmpe, Otto

Von Gerike, auf seine Idee gerathen sey; das

mögenSie sich, nachden gegebenen Muster-n-

selbst auseinander setzen. Jch gebe Ihnen zu
«

dieserUntersuchungdie Begriffe: Wasserpnmpe,
Wasser, Fluidnm, Luft.

«

,.Nehmen- Sie- statt ersonnenee materieller

Begriffe, nun auch immaterielle. Nehmen-Sie
«

· die



141

die philosophischeIdee von Gott- oder-die dich-

terischevon einem Engel-«-.—- Wersist Gott?

Das allervollkonnnensteWesen. .

--Güke,Weisheit- Gerechtigkeit,u.s.f. find

seine Eigenschaften. Woher haben wir diese

Begriffe?
«

.
.

«

- -

"

Aus unserm innern Bewußtseom

»Ja uns aber sind diese Eigenschaftenmnns

gewisse, nnvoiikommen , begrenzt?

Allerdings.
- »Wie biiden wir nun niso die deee von Gott?

.- Sie sehen: durch Weglassenund Zusehen-
Wir denken die Kräfte nnd Eigenschaftenunsrer

eignen Seele , abgesondertvon aller ihrer Un-

«ooiikommenheit-nnd verbinden damit die Jdee
einer unendlichen Vollkommenheit —- Den

Begrif eines Engels bildet der-Dichten- indem

er aus feiner eigenen Seele das Ideni eines hö-

hern Geistes fabziehk,.vollkommner an Erkennt-

nis? und an BegehtungskräftGwihm statt-de-

grdbeenindischen Körpers einen feinern Licht-
-kdrpergiebt, ihn Von der schönsten,blühendsten

Jugend denkt, u, s«f. « ;
.

giSic
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-. »Sie erkennen;daß es in allen hier gegebe-
nen Beyfpielen·.ersonnenerBegriffe-, man mag

«

nun abgesonderteBeschaffenheitemabgesonderte
Theile zu einem neuensGanzen verb.inden«,oder

»in schon-vorhandenenGanzen-ein "Merkmal än-

dern, oder allgemeiner gemachte Begriffe an-

ders determine-ren, immer Das nehmlicheist.

«;Jnsgesamwc«habensie ihrenjUrsprung? —-

.- Aus abgesondertem artig-Meinen»Begrif-v

fen. .-

- »Die abgesonderten aber werdengebildet? —

Aus Enjpsindungsbegriffens

»Am)am Ende die ersonnenen? —-
-

.-

- -—Ebensalls:.ausEmpsindnngsöegriffem
s. »So sind denn-Mo diese, dikEmpsindungsöv

-g·riffe,die Grundlage von allen andern; denn

mehrere Arten ·, als abstrakte und erdichtete, las-

sen sichausser ihnen nicht denken.. Wir können

unsre Erfahrungsideemäussrennd ,innre, auf«

zmaunigfaltkgesWeiseumwandeln, können tren-

nen ,- -Verbinden, wieder trennenundwiederver-

:b·mden·: aberwir könnennichtsNeues erschaf-
fen,könnenkeinenurstoffzu Idernherporkriw

J »I- - Sm-
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gen, müssenallen unsern Stof aus der Hand
der Natur nehmen. Und in«so ferne ist der alte

bekannte Lehrsatzwa"hr:--Njhil«inimelieäu,quon

non snte fuetitin senken
-

.

»Was zu der Ueberzeuguuggehöre,daßuns-
re ersonnenenBegriffen’icht7sch«imär"isch",sondern

net sind; das hab ich selbst im Vortrag-Reime
Beyspieie gezeigt; -

"

Unsre Phantasie kann wi-

dersprechendeWesen dichtem kann.unverträgu-

che, unvereinbare EigenschaftenHatten. Ehe-:

saiso muß man einen ersonnenenBegrif nichtsrfir
Trichtighalten,ais-bis man aus der Natur der

zu verbindenden Begriffe, wie sie durch Ver-

Tnunft oder Erfahrung erkannt wird, von-der

Ver-einsacken derselbengewiß ist« Die-Mög-

lichkeit der Idee von Gott schließtdie Philoso--

"phie aus der Vernunft; die Mgiichkeit der er-

TstenIdee einer Biidsäuieund ihrer nachmqiigm
"-Veräuderunge·nließ ichdke Eksinder aus dem

.

"Tschliessen,was sie von der-Beschaffenheitder

"Materien aus Erfahrung wußten,und ans die-

ssenErfahrungenmit Sicherheit«abnehmenkonn-

L .« .
—

ken«—
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’

ten-«- - .'D«raw,-daß wir keinen, Widerspruch

gewahr.tverd.en,müssen wir nichtsogieichdie

.M,dgllchkelt.f,olgem.- DennngenzderEinschrän-
kung unsrer Erkenntnis liegt Nr Schuld nur

-

allzuoftan unsrer Unwissenheit

- -

»Der-Dichterrismme der. seinen-Exsinduw

HawwchurksalzderWeltwetse davor-, Wenn

dieka W UpgfømefbedåchtkgeVernunft fragen

mnßktdjeOft MkMchkkka Erstspät-,Michman-

s" cher mühsamenUntersuchung, sannvprtetz so

zdarfjener nnrbievorschnelle Phantasie fragen ,

«

Ue immer gleichmitAntworten da,-ist.—- Die
«

Dschterhabenihr Fahrzeug, womit siedie Luft
besesslnsjxschndUmng dis»;DJKec·l)anki-ferwissen

noch-immernichti.swie sie-.eamögtichwachem

- »Ich brauche-Ihnen wohl-kaum zerst.russe-

.g"en,wie«Sie- sjchxnundie bisherigen Materien

.zu sammelnnnd- zu Verbindenkkhghgq,zz,·.«Wi-kha-

ben, .·we?1ns.»wirans die Entstehungsart

scha, dreyerley Begriffe-· Empfind-ungebe-

, griff-, örissrennd innre;:-ahstraktesBegrjsfe,
««

·

- von
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von äussere-wvon- innern Gegenständen,von

.bey3»äfzugletchzersonnene Begrisse, wie-

derum vtzn beyderley Arten, materielle und

immatezzIellezVon allen diesenBegriffenhaben
wir dies-Erklärungenfestgesetzt,dkeArt ihrer

Entstehung angegeben- dir Erfordernissezu

ihrer Wahrheit gefunden.
-

III-.

.

Z
« . O

«

« K - Wenn
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Wenn
Ene. Eredlenz in den hier gelieferteai

Versuchenmanchen Begrif nichtgeuan
genug bestimmt,manchen Satz nicht ganz rich-

tig gefaßtfindensollten, so wird das auf. die

Billigung oder Mißbilligung der Methode selbst

keinen Einsiuß.'haben.s- Jch sah nach meiner-

Absichtmehr auf den Rahmen, als-»ausdas Ge-.

» Milde-, aber ich bin gewiß, daß sich in eben

den Rahmen, worinn»ichein nur mittelmäßi-
ges Gemälde spannteJeinTFortresiichesspannen

läßt.
«

.

»

»Ja der Ausarbeitung dieservVersuchewei-

ter fortzufahren, scheint mir nnnöthig Das-,
wozu ich-nun fortgehen imirde, idie Lehre von

der Klarheit der Begriffennd ihren Verschiede-
nen Stufen, Von Erklärungen und Einthei-

lungen, ist so deutlich in dem Gesprächenthal-

ten, daßgar nicht die Frageseyn kann, ob es

sichauf dieseArt vortragen lasse? — Auch die

Folge »derMaterien scheint mir sehr deutlich-

Daß Menon keine eigentlicheErklärung der Tu-

gend Verlange und Sokrates-sich also mit ein-

zelnenSåtzenbegnügtzdas führt,wie von selbst,
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zu der LehreVon den Sätzen: so wie die Folge-
esungeiy die er aus diesenSätzen zieht, zu der

von den Schlüssen-. Den sogenannten prakti-

schen Theil der Logik, wenn man nicht das We-

sentlichscedavon schondem theoretischeneinwe-

ben will, giebt die philosophischkritischeDurch-

sicht der ganzen Versahrnngsart des Sokrates-,
verbunden mit den eigenen Bemühungen des

Lehrers, zur Entscheidung der Frage zukom-
men. —- Jch habe Manches, oder vielmehr das

Meiste , in obigen Probelektionen nur bey Ge-

Iegenheit des Menon entwickelt; fast alles An-

dre läßt sichaus dem Menon entwickelt-. Ich
·

glaube alsoschonvölligmeinenEndzweckerreicht-
und Ew. Excellenzüberzeugtzu haben , daß die

vorgeschlagene Methode für die Vernunftlehre
nicht leerer Traum, sondern reelle Jdee sey.

Alles-, was ich noch hinzuzmhon habe, sind

einige Nacherinnerungen über den Gebrauchund

die Vortheile dieserMethode
«

So, wie icheinen logischenBegrifentwickelt-,
eine Eintheilungfestgesetzt-eine Regel,einen Lehr-

-

san gesundenhätte,würd ichihn von meinenZech-
«

K 2 rern
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rern niederschreibenlassen. Nach Endigungjedee
Hauptlehrewürd ich dann , wie in der siebenten

Lektiom einigen der Besten Anleitung geben,
alles Niedergeschriebenein Ordnung zu bringet-,

und es durch einen kurzen Diskurs-, der das

Wesentlichstedes ganzen Vortrags enthielte, zu

verbinden. Ich wurde ihreAufsäHedurchgehen

IMU begMgMnFehler bemerken,siedurchneues

Fragen dahin bringen, daß sie ihn auf der Stelle

« berichtigen müßtenz und was dann am Ende

.herauskäme,würd ich allen Uebrigen mittheilem
So hättensie am Schluß der Lektionen ihrevolk-

ständige-,von ihnen selbstentwickelte , in Ord-

Wg gebrachte,alsogewißweitbesserbegriffene-,
und für sie mirs interessantere, brauchbarere
Logik.

«

»

Ferner mäcdichs mir durchaus zum Gesetz

Wachen, nur ben den Elementarkenntnissenste-

hen zu bleiben , und den noch ungeeibrenSchü-

ler nicht durch zu schwere-zu spihsindlgeuntersnx

ehungen zu schrecken. Doch würd ich ihn ofe

die zu diesen Untersuchungenhinführen; ich

Neu ihm die schweremzur LogikgehörigenFra-
«s - -

» « gen-
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gen,wie z- B. die über den Ursprung der Spra-

chen, die Zuverlässigkeitder Sinne, u. s. f.

nennen, ob ich«michschonauf ihre Beantwor-·

rang nicht einliesse. — Der Nutzen, den das

haben würde, ist sichtbar. Wenn der Schüler
nur einigermaßenphilosophischerKopf ist, so

müssenihndieseSchwierigkeitenbeunruhigen; die

Lücken,die er in seinerErkenntnis wahrnimmt,

müssen ihn verdrüssenz er muß also den akade-

mischen Lehrer über manchen Punkt schonmit

Ungeduld erwarten, ihn mit weit mehrBegier-
)

de und Interesse hören, ihm weit glücklicher

folgen-
Endlich würd ich das öfterthun, was ich

in obigenVersuchennur einmal mit dem While-
das gethan-, ich würde den Schüler tiefer in die

Lesung des Platon hineinfuhren, und zuweilen
aus andern seinerWerke Stellenund Beyspiele
herüberholen.«So würd ich, bey derLehre
von den Eintheilungen, vielleichteinen Blick in

seinen Staatsmann (-«7«A««see)werfen; bei)der
Lehre von den Schlüssenwürd ich einige So-

phismen aus dem Eurhodemuovorgen, und »die
"

J Z da-
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darinn begangenenFehterauffuchen lassen. Dieß
hätteden Nutzen,daß ich zugleichden Ursprung
der Syllogistikerzählen,nnd diese Kunst von

ihremeingebildeten auf ihren wahrenWerth
herabseizenkönnte. — Ew. Ereellenzerinnern

Sich ohne Zweifel, was Sie über diesenPunkt
in der Revisionder Philosophie»vonHerrn Mei-

Mks gelesen haben-
Ich komme zu den Vortheiien dieser Metho-

de. — Den philologischen,so wichtig er man-

themdünkenwürde,übergeheich; daßder Schri-
ler mehr Griechischlernt, daß er so manches
von griechischenSitten,· Gebrauchen, Alterthü-

mern, philoibphifcherGeschichteu. s. f. neben-

her und ohneZeitverlust wegdekdmmr. Aber die

philosophischenVortheile, die mit einer solchen

Piatonischen Lesungdes Piaton verbunden seyn
müsset-,kann ich hier nicht übergehen.Sie sind
der AufmerksamkeitEw. Excellenzallzinvrirdig.

Der ersteVortheil liegt unmittelbar darinn :

daßder Jünglinggewöhntwird, mit den Phi-

losophendes Alterthnmesund über sie zu den-

ken; daßin seinemKopfeeine Verbindung zwi-

schen
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schen seinen Sprach- nnd seiiien«ivissenschaftli-

chen Kencnnissengestiftetwird. Jn den inei-

sten Köpfen liegen beyde, die Schul- nnd-die
höhernakademischenStndiemweitanseinanders
nur in einigen wenigen-, die sichaber sogleich

durch ihre Vortreslichkeitauszeichnen, sind sie

innigst vereinigt. Der Lehrer, der eine solche

Vereinigung bey mehrern begünstigt, erwirbt

sich ein weseiitiichesVerdienst, beydes um Philo-

legie und um Philosophie Besonders um diese-

letztere, in der so viele Begriffe aus-den Alten

besser erläutert , und so viel andere vielleichtnoch

geschöpftwerden könnten. .

Der zweyke Vortheil, bei)dem ich michhier-

weiler näherzu meinem Zweckgehört, etwas

länger verweilen muß, ist die Geistesbildung
der Jugend.

«
—

Ich hab es immer bedauert, daß von dem

Plato-i aus Schulen so wenig oderfastgar kein
"

Gebrauch gemacht wird. Zwar hat ein verdienst-v
vollerMann schonvorläugstDlalogendesselbenher-

ausgegeben; aberich fürchte,man schätztsiemehr

rundes geringernals nm des größernNutzensi
K 4 mehr
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mehr um der Spracheals am der Sachen willen.

Wenn man die leichtenLichtvollenDialogen des

Platvn —- und das sind so ziemlichalle, die

moralischenInhalts sind — auf Schulen ein-

iührteund aus philosophischmGesichtspunkten
,- löse; sowürde man doch endlichdahin kommen,
daßman die Jugend nicht bloßPhilosophie-spM
dern Philosophie-enlehrte. Fast in allen unsern
philosophischenStunden setzt sich ein tiefdenkem
der gründlichgelehrterMann-, nicht wie Sokra-

tes mitten unter seineSchüler, sondern weit über

sie Wkgauf den Lehrsstnhlzerklärt,theilt ein, de-

tnonstrirt, widerlegt; setztden Schüler über sei-«

ne Allwiiienheieund Unhetrüglichkeit,in Erstan-
MUZ füllt ihm sein Gedächtnis mit ihalbverstane

denenWörtern an « aber hellt ihm nicht seinen

Kopf Auf- weht nicht seinen Scharfsinn, lehrt
ihn nicht denken. Vielmehr ist Gefahr- daß
er ihn auf ewig vom Denken abschrecke:denn,
im Gefühl seines Unvermdgensund des unend-

lichenAbstandes von feinem Lehrer,verzweifelt
«

der Jünglingan seinen Kräften, läßt er die

FUM sinken, die er, ihm nachzufliegen,viel

zu
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zu matt, viel zu schwer fühlt.— Wie ganz

anders würde das seyn , wenn sichder Lehrerzu

den Fähigkeitendes Schülersherabliessezwenn

er ihm mit einer VortheilhaftenJdee von den

Fähigkeitenseines Verstandes schmeichelte; wenn

er Anfangs , sozu reden, nur mit ihm flatterte-

ihn so den«-Zweigaus Zweig, von Baum auf
Baum lockte, und durch diese wiederholten,

dem Grad der Kraft gemäßen, Anstrengungen,

seine Schwingen zu stärkenund zu entfalten

suchte. ,

Dieß eben war die großeKunst deo Unter-

richtes, die Platon besaß. Jn der Person sei-
nes Sokrates wird er selbstso unwissend, setzt

sich seinem Schüler so gleich, gewinnt durch ·

diese Gleichheitso·sehr seineLiebe und sein Ver-
·

trauen; flichtihn so innig, und doch so unver-

merkt, in das Interesse der Untersuchunghinein ;

giebt ihm nicht eigentlich die Begriffe, sondern

läßt sie ihn selberhaschen,indem er sieihm nur

aufreeibtz läßt ihn die Operationendes Verstan-
des, durchwelchealle Philosophieentstand, selber

durchmachen, und sonnt ihm densüßenTrannn
K t -

Hsich
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sich die Wahrheiten erfunden zu haben. Wie

viel Licht mußdadurchim Verstande aufgehni
Wie viel Muth und Lust«zu«fernem Versuchen

erwachen! Und dieseVersuche; wie sehrmüssest

sie die so oft geübtenKräfte stärken,wie Viel

leichter, schneller, sichrer jede nachfolgendeUe-

bungwachem-—-Aus einer solchenPlatonischen

Schale, cdie sichzwar freylichnicht ganz und

nicht mit allen ihren Vortheiien ,· aber doch im

sWesentlichenwieder herstellenläßt) kann nie ein

. bloßerGedächtnisgelehrter,ein bloßesphiloso-

phischesWörterbuchzes muß,« wenn die Natur

nur in etwas vorgearbeitet—hat,ein Denker, ein

philosophischerKopf hervorgeht-. Und den zu

bilden, war doch wohl einzig die Absicht der

Lektionen? .

"

"

Jch bin weit entfernt, irgend einem Erfolg-

.in der Welt nur Eine Ursache zn geben. Aber

wenn in Griechenland die selbstdenkendenKöpfe

seltner wurden , und in Rom ihrer fast.gar

nicht entstanden; darf ich da nicht unter die

smancherieyandern Ursachen diesesPhänomens

auchdie zählen: daßbeyden Griechen diese-Me-
7 "

«

"4

thode

«

UH
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tbode späterhinin Verfall, und bey den Rö-

mern niemals in Gang kam? —-

Das Weitere über die Natur und die Vor-

theile dieserMethode hab ichschon verlangstin
einer Abhandlung gesagt, die, wie ich weiß,
Ew. ExeellenHulesen gewürdigethaben. Jch
will also nur daetAEinzige hier herüber neh-
men, was ichDortmit Worten des Kanzlers

lBako vortrag: daß uns diese Wtekhodedie Be-

griffe in weit größererVollkommenheit giebt;

nicht als abgehauene, unfruchtbare Stämme,

sondern als frische lebendigePflanzen, mit ib-
rer Wurzel und ein wenig daranbangenderErde:

so daß derjenige, der sie in seinen Boden auf-

nimmt und wartet und pflegt, die schönsten

Früchte der Erkenntnis davon zu hoffen

hat, —-

.

«

Aber nicht genug , daß aus der Schule eignes

Platon bessere Weltweise hervorgehm auch so

manches andere Gute, das der menschlichenGe-

sellschaftwichtig ist, wird darinn vorbereitet-.
Denn mit den Wissenschaftenhat nun der Schü-

ler zugleichdie Methodegefaßt:und eben diese
— Me-
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Methode ists, was ganze Stände gut; ihr herr-

schender Mangel ,v was ganze Stände schlecht

macht. Die Gründe dieserBehauptung liegen

unmittelbar im Vorhergehenden. . Der wohlan-

kerrichteteSchüler eines Platon wird sich-erein

bessererkünftigerLehrer in jeder Art von Er-

kenntnis, sicherein bessererKatechet, ein besse-

rer Predigt-c werden: denn Æser soll doch et-

was anders , als ein Redner, wie Cicero , seyn?
—- Alle Arten des Vortrags , wovonkdie auf

Schulen gangbaren Autoren den Schülern Be-

grif und Muster geben, sind Erzählenund De-

klamlren. Höchste-isnoch, wenn etwa Briefe des

Eieero oder Lustspieledes Terenzgelesenwerden-

Epistoiarstyl nnd dramatischer Dialog. Das so

,wichtige, so unentbehrlicheEntwickeln und Un-

terrichten lernen sie·aus keinem. Denn wenn

man von Niemanden lernt , was er· selbst nicht

weiß, sowird mans wahrlich nicht vom Eicero

lernen, der es nicht konnte. Jn seinen philoso-

phischen Dialogen ist wenig oder nichts vom

Geist und der Manier des Platon. —- Jch

sagedieses freye Urtheil über ihn um so zuver-

sicht-
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sichtlicher,da schonvor ein paar hundertJahren
Sigonins die Prämissendazu gesagt hat.

Allein gesetztauch, es war uns wirklich so

unendlich wichtig, Redner zu ziehn; wie wur-

den denn jene Alten, unsre großenMuster, zu

Redner-t? Aus weicherSchulegiengen sie-aus ?

—- Ane der Schuie des Platom —- Eicero

hatteden Piaton, von dem er so oft mit Bewun-

derung spricht, vielleicht mehr als den Demo-

sthenesgelesen; undGesner urtheilt,tneinesErach-«

tens, sehr richtig: daß ebenen-to seiner Liebe zur

Redekunst sein Hang zur akademischen»Pen-
weisheit erklärt werden müsse. Warum ziemli-
ten denn wie die Schule verachtet-, in der sich

unser großesMuster der Beredsamkeit, ein«Cice-
ro; in der sich auch seineberühmtestengriechi-

schenVorgängerbildeten? Ein Jsokrates, den

wir aus dem Diogenesvon Laerte ais einen

Freund des Piaton kennen, und ein Demosthex
des, cuius ex epjstolis intelligi liest, quam fre.

quer-s fueric Plato-ais Indien-a Wie-0k-e. 4.)
Wir klagen so oft über den VerIUstder Ori-

ginale- der Quellen. Und wie? Die vortref-

lichste
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—

» .

llchsteQuelle der Beredsamkeit wollten wir ha-«

ben, ohne daßwir nur würd-isten,dar-ans zn

fel)dpfen?·--—-
.

-

«

Ich mußnbbeechemwenn Ew. Exeellenz
nicht auchvon mir urtheilen sollen, daß ich auf
Schulen zu viel habe deklamiren lernen. · Wirk-

lich hab ich, den ganzen Aufan hindurch, zu

viel an die.Sache, nnd zu wenig an den er-

leuchteten Kenner gedacht, für den die flüch-

. tigste Erinnerung an seine eigenen Beobachtun-
’

gen und Einsichten genug war. Aber ich sah
schonvoraus, daß,wenn die vorgeschlageneMe-

thodeBeyfall erhielte, ich nicht für-Ew. Ein-el-

lenz allein würde geschriebenhaben.
Ich bin mit der tiefsten Verehrung u. s.w.

W


